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In den w eitesten Fachkreisen erregten das höchste Interesse und fanden uneinge­
schränkte Anerkennung

Prof. Rodts „Zeichenunterrichtsbriefe“
„Ein M eisterwerk der Didaktik und Methodik des Zeichenunterr.“ (Kreide, Berlin.) 
„Ich bin ein alter Schulmann, schon fast 42 Jahre im Dienste, davon m ehr als 30 J. 

in der O berklasse tätig, und so habe ich wohl ein Recht, ein Urteil über ein U nterrichts­
werk zu fällen. Ich spreche Ihnen über Ihr Zeichenwerk m eine vollste Anerkennung aus 
mit dem W unsche, es möge jede Schule in Besitz desselben gelangen. Es w ürden dann 
die Zeichenerfolge ganz andere sein. Heil dem m odernen Zeichnen nach Ihrer A nschauung!“ 
(O berlehrer P. H artinair in M., K ärn ten )
H o ch äm tllch  e m p fo h le n . P r o s p e k t  u n d  ev. A n s ic h ts s e n d u n g  k o s te n lo s  u n d  u n v e rb in d lic h  d u rc h  d e n  

V e r fa s s e r  In K o m o tau , B öhm en . T e ilz a h lu n g e n  g a n z  n a c h  B ed a rf .
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Adolf lirka 5S5H Ü Krumma« a. d. m.
Es ist und bleibt wahr,

daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von Sterlike und P isch el benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht m acht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu b ez ieh en : Fach­
lehrer Sterlike, Schluckenau, B öhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3 20. 11. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
Voreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlag e : Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exem plar — 3 Tafeln K 1 50. Voreinsendung 1

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rau tw ein , w ie n ,  v ii.
®  M ariahilferstraße Nr. 5 8  B .

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isen  panzer -  Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
1 0 jährige ,  schrif t liche ,  g e se tz l ic h  b in d e n d e  Garantie!  —  4 w ö c h e n t l i c h e ,  frachtfreie  P r o b e ­

lie ferung nach j e d e r  ö s te rr e ic h is ch en  Bahnstat ion  I

| H f  R atenzahlungen ohne P reiserh öhung gesta tte t! T p g
Jeder Lehrer verlange um gehend kostenlos Zusendung der illustrierten P reisliste nebst

Lehrer-Vorxngs-Babatt-Tabelle I
Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zur Verfügung.



Blätter für den fibtetlungsunterticbt.
^Laiöach, 1. Movemlier 1911.

( I n  den Anzeigcteil werden nur Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der W are erwiesen ist. Es 
werden daher v o r  der Insertion entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfällige Beschwerden mögen

sofort bekanntgegcben werden.)

Weurleitungen.
350.) Dr. Sch oen feld ’s P yth agoras-T uschen  sind in den letzten Jahren unter den von M a­

schinen-, Bauanstalten, Behörden, Schiffswerften, Ingenieuren usw. gebrauchten flüssigen Auszieh­
tuschen vorteilhaft bekannt geworden. Die schw arze Tusche entspricht den Anforderungen, die man 
an eine gute chinesische Tusche zu stellen hat: dieselbe ist tiefschwarz, leichtflüssig, stark  deckend 
und trocknet dabei mit einem leichten Glanz auf. Die farbigen Ausziehtuschen zeichnen sich durch 
ihre Leichtflüssigkeit sow ie durch feurigen Ton aus. Die Dr. Schoenfeld’schen Karmin- und Zinnober- 
Tuschen haben bereits vor Jahren die Aufmerksamkeit der Fachleute erregt, da sie einen durchaus 
»glatten und festen Strich“ ergeben, ohne auszulaufen; außerdem  kommen diese beiden Tuschen den 
Tönen, nach denen sie benannt sind, — Karmin und Z innober — so nahe, daß sie nach dem Auf­
trocknen nicht als Anilinfarben zu erkennen sind. Die flüssigen Tuschen müssen bekanntlich 
der Eigenart ihres Bindemittels und ihrer Herstellung wegen aus Anilinfarben hergestellt werden. 
Trotzdem  Anilinfarben im allgemeinen nicht lichtecht sind, sind die Dr. Schoenfeld’schen Auszieh­
tuschen aus verhältnism äßig gut lichtechten T eer-Farbenstoffen hergestelll. W enigstens vertragen sie 
nach Aussage von Fachleuten eine bedeutend längere Belichtung als die meisten anderen im Handel 
befindlichen M arken. V.

351.) „Ö sterreichs I l lu s tr ie r te  Z eitun g“ hat das erste Heft des (XXI.) Jahrganges erscheinen 
lassen. Das um m ehrere Seiten stärkere Heft präsentiert sich mit dem neuen Umschlagbilde überaus 
vornehm und geschm ackvoll; es kann daher auf jeden Salontisch als w illkomm ener Zimmerschmuck 
gelegt w erden. So gediegen wie die Ausstattung, ist auch der Inhalt. Die T itelseite ziert die jüngste 
photographische Aufnahme vom Erzherzog Karl Franz Josef und seiner Braut, eine w ahre P racht­
leistung der Reproduktionskunst. W ir finden w eiters interessante Bilder, Spezialaufnahm en des Blattes, 
von den Kaisermanövern dieses Jahres, eine zur Beendigung der M arokkokrisis und der spannenden 
Tripolisstreitfrage den Lesern höchst erw ünscht kom m ende Reproduktion einer Landkarte Afrikas 
mit genauer politischer Einteilung der europäischen Interessensphären und eine Zusam m enstellung 
des Effektivstandes der Kolonialbesitzungen der einzelnen Staaten. Die der Nummer angeschlossene 
Kunst-Revue bringt interessante Reproduktionen von der Schulausstellung der Akademie der bildenden 
Künste, die uns das ansehnliche Pensum  von Talent und Arbeitsfleiß verkörpern, das die W iener 
M eisterschule der schönen Künste beherrscht. Ein instruktiver illustrierter Artikel behandelt die Eigen­
art des Zigeunerlebens, die Romantik der Puszten. D er belletristische Teil, den erstklassige Autoren 
bestreiten, ist überaus reich gehalten. Der Nummer liegt als G ratisgabe für die Leser eine Abbildung 
des G em äldes von Heinrich Tom ec „Aus einem Stadtw inkel“ bei. Die „G alerie österreichischer
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G e g rü n d e t 1836. °  T e le p h o n  1189.



M aler“, welche das Blatt anläßlich seines nunm ehr abgeschlossenen Jubiläum sjahrganges seinen Abon­
nenten mit einem Kostenaufwand von K 104.000 widmete, liegt nun kom plett in 52 prachtvoll in 
Faksim ile-M ehrfarbendruck ausgeführten K unstblättern vor und hat Professor Puchinger hiezu eine 
künstlerisch wertvolle Sam m elm appe entworfen. Der Ladenpreis dieses in der M onarchie einzig 
dastehenden W erkes beträgt 30 K und ist in jeder besseren Buchhandlung zu besichtigen. D as P rach t­
w erk wird, solange der V orrat reicht, neueintretenden Jahresabonnenten gratis nachgeliefert; nur 
für die M appe und V ersandspesen sind 5 K aufzuzahlen. (Verw., Wien, VI. Barnabiteng. 7.)

352.) /toljfc und Hcmpera. (Verfasser: R. Bocck; Verlag G. W agner in Wien X / i ; kostenlos.) — 
Eine leichtfaßliche Anleitung, die auch den Weg für einfache Verhältnisse weist. Illustrationen helfen dem 
Worte nach und beleben den Text.

353.) J r .  K aufes Schriften. „A us dem Leben eines freien Pädagogen," „Evangelinm der natürlichen 
Erziehung" und andere gehören zum Bestände einer jeden Lehrerbücherei, weil sie ein aktuelles Interesse 
betreffen, das von keinem Schulmanne übergangen werden kann. E s mag der eine oder der andere nicht 
mit allem, w as Hanfe will, einverstanden sein und meinen, der Verfasser greife zu weit voraus ; allein eines 
steht fest: I n  den Schriften des Pragser Pädagogen steckt ein gesunder Kern; diesen zu erfassen, ist hoher 
Gewinn. Die Verlagsbuchhandlung P .  Sollors Nachfolger in Reichenberg hat den Verlag der Schriften 
Hanfes übernommen, auch einer der vielen Beweise von der Gediegenheit derselben.

354.) ZKr K audarveitsuuterrlcht in  der Uolllsschuke. (Verfasserin: H. Pokorn, k. k. Übungsschnllehrerin 
in G raz; Selbstverlag: P reis 1 K 20 h.) — Als sich die geehrte Verfasserin bei mir anfragte, ob sie mit 
einer Schrift über den Handarbeitsunterricht hervortreten solle, riet ich ab, weil mir ja  mit einer Überpro­
duktion der Literatur zu rechnen haben, so daß der Verlag darauf zahlt. Nun, da ich das Büchlein fertig vor 
mir sehe, freut es mich, daß die wackere Kollegin das Opfer des Selbstverlages nicht scheute; es wäre um 
die gediegene Anleitung schade gewesen. Ob ich von der Sache etwas verstehe, um den W ert der Schrift 
beurteilen zu können? Gewiß, denn als Bezirksschulinspektor hatte ich mich dem Gegenstände mit Eifer gewidmet, 
erblickte ich doch in seiner Förderung die Lösung einer wichtigen sozialen Frage. Diese nimmt auch die 
geistvolle Verfasserin obigen Büchleins znr Grundlage. D arum  weicht sie der Theorie aus und steuert schnurstracks 
auf die P rax is los. E s gilt, tüchtige, sparsame Hausfrauen zu erziehen. W er damit übereinstimmt, lese 
sich in die klaren Ausführungen hinein und handle!

355.) Die liinematographtsche Unterrichtsstunde. (Verfasser H. Lemke; Verlag E. Demme in Leipzig; 
86 h.) Greifen wir etwas aus! Welche A rt Veranschaulichung ist die beste? Der Unterricht in der N atur 
zweifellos! W as kommt dann? D as Modell! D as Leben ist also abgefallen. W as dann? D as kolorierte 
Bild. D as Körperliche erscheint nur mehr in der Schattengebung. Böte »ns nun der eine das Bild und 
das Leben, der andere den leblosen Körper: Wornach griffen w ir?  Gewiß nach ersterem. D am it sind 
w ir bei der Absicht Herrn Rektors Lemke angelangt. Ob die gute Absicht dem Erfolge entspricht? J a !  
Die Kinder wollen Leben, wollen Bewegung. Und Kinder haben wir eben vor uns, nicht Große, denen 
das Bild an sich genügt. Ich  bin fest überzeugt, daß das Kino, das heute mehr schadet als nützt, gleich 
jeder neuen Einrichtung erst durch den vernünftigen Gebrauch nutzbar gemacht werden wird. Hiebei zum ersten 
male auf die gute Seite zu verweisen, ist ein Verdienst, das anerkannt werden muß. D as Schriftcheu soll 
man sich kommen lassen.

3a6.) Kelmatknude des Koljvnefücr Wezirkes. (Verlag des Ausschusses der Heimatkunde in Hohenclbe.) 
Die 15. und 16. Lieferung übertrifft die bisherigen an Gründlichkeit und Ausstattung. Die 15, Lieferung 
behandelt Industrie und Gewerbe, Siegel und Wappen, Handel und Verkehr, Geistige Kultur. Dem Hefte 
sind Bilder und Übersichtstabellen eingefügt. — I n  der 16. Lieferung fanden w ir zunächst eine feinaus-

3. Fachgruppe Trostbüchlein
für die junge LehrerinBücher, U nterrichtsbriefe usw . verkauft b illig st

Oberlehrer in Saalfelden
(L enzing), Salzburg.

(E ine treffliche Ferienlektüre. E legantes  
w eiß es Bändchen, 132 Seiten , S ach ­

w eiser, 3 0  A bschnitte.) 

V erfasserin: Hildegard Rieger. G eleit­
wort von Rud. E. Peerz.

Verzeichnis gegen 20 Heller in Marken. P reise: a) gebun den  1 50 K — b) g eh efte t 1 K.



geführte Karte des Bezirkes. Der In h a l t  gliedert sich: Nationale und politische Verhältnisse, Vereinswesen, 
Volksjählungstabellen, deutsche Notwehr. — D as Unternehmen steht in seiner A rt einzig da; es sollte 
Nachahmung finden. D aß es daheim gewürdigt wird, daran können w ir nicht zweifeln.

357.) Kcroplandrache». Haha, nun klappert gar ein Luftschiff in die Schulstnbe. P räch tig ! Die Herren 
Jazubek und Th. Tauber, unser „Splitterm ann", haben es unternommen, der Jugend den Schnitt zur A n­
fertigung eines Aeroplans zurechtzurichten und zu erklären. Bei etwas Geschick ist das Kunstwerk bald fertig; 
es flatterte in die Lüfte zum Ergötzen der Jungen, zum S taunen der Alten. — Die Anleitung ist als 
Folge 48 der Sam m lung „Spiel und Arbeit", herausgegeben von Otto Robert, Verlag M aier in Ravens 
bürg, zum Preise von 1 K 20 h erschienen. —

358.) D as M ädel aus der V orstadt und Kinder der Straße heißen zwei hochinteressante 
und spannende Romane, welche die W iener „Österr. V olks-Zeitung“ allen neuen Abonnenten unent­
geltlich nachliefert. Mit ihrer Lokalausgabe erscheint die „Österr. V olks-Zeitung“ in fast 130.000 
Exemplaren. T ro tz  der bedeutend gestiegenen und noch immer zunehm enden H erstellungskosten ist 
diese hochgeachtete älteste politische Tageszeitung W iens unausgesetzt bemüht, ihren Inhalt zu be­
reichern und auszugestalten, um das Lesebedürfnis ihres stets w achsenden Leserkreises zu befriedigen. 
Speziell für die Interessen der Lehrerschaft tritt die „Österr. V olks-Zeitung“ w ärm stens ein, u. zw. 
nicht allein in ihrem politischen Teile, sondern auch dadurch, daß sie in ihrer D onnerstagausgabe eine 
Pädagogische Rundschau veröffentlicht. Die „Österr. Volks-Zeitung“ ist auch ein ausgezeichnetes und 
gediegenes Familienblatt, das eine Fülle von Neuigkeiten aus allen W eltgegenden, ausgezeichnete, 
meist hum oristische Feuilletons, wöchentlich eine illustrierte Familien-U nterhaltungsbeilage veröffentlicht. 
Populäre Artikel über Gesundheitspflege, Frauen-, Kinder- und Schachzeitung machen dieses beliebte 
W iener Blatt für jedes Haus unentbehrlich, ln Berücksichtigung der im allgemeinen ungünstigen ma­
teriellen Lage der Lehrerschaft hat ihr die „Ö. Volks-Ztg.“ die Bezugspreise wie nachstehend erm äßigt: 
Für Wien mit täglicher Zustellung ins Haus monatlich K 2, für Ö sterreich-U ngarn, B osnien-Herze­
gowina mit täglicher Postzusendung K 2 20, vierteljährl. K 6 40, mit wöchentlicher Postzusendung des 
Sam stagblattes (mit Beilagen) vierteljährl. K 1 70, halbjährl. 3 30, mit zweimal wöchentlicher P ost­
zusendung der Sam stag- und Donnerstag-Ausgaben (mit Beilagen) vierteljährl. K 2 64, halbjährl. K 5 20. 
Probenum m ern versendet überallhin unentgeltlich die Verwaltung der „Österr. Volks-Zeitung“, W ien L, 
Schulerstraße 16.

359.) H ildegard R ieger, T ro s tb ü c h le in  für d ie  ju n ge Lehrerin. 132 S. Laibach, Verlag der 
„Blätter für den A btcilungsanterricht“. Aus der Päd. W arte von Beetz und Rüde: „Kein G eringerer 
als Professor Rud. Peerz in Laibach hat dem prächtigen Büchlein den W anderpaß geschrieben. Mir 
ist das „Trostbüchlein“ beim Lesen ein „Erquickbrünnlein“ gewesen. Jeder Tropfen, d. h. jeder der 
30 Briefe, hat mich erquickt. Die Briefschreiberin hat alle Höhen und Tiefen des Berufes durch­
w andert. Sie kennt alle seine Sonneninseln und alle seine Schattenflecken, d ie ganze Schw ere des 
Berufes, aber auch seine Freuden. Mit hellen Augen hat sie Licht und Schatten gesehen, mit warmem 
Herzen Berufslast und Berufslust empfunden. Aus eigener reicher Erfahrung heraus kann sie die Be­
rufsgenossinnen, junge und alte, w .rksam  beraten. Aus ihrem Trostbüchlein können sie T rost in 
Verzagtheit, Rat in Verlegenheit, Belehrung auf allen schwierigen Gebieten und Erhebung zur Be­
rufsfreudigkeit schöpfen. Die Briefe sind in so fesselnder, schöner Form geschrieben, daß sie sich w ie 
U nterhaltungsstoffe lesen. Eine Berufserfassung, wie sie aus dem „Trostbüchlein“ spricht, muß die

«  H n R ü n d i g u i t g s t a f c l .  «

1.) Schulioandkarteu bei Frey tag und Berndt, Wien, VII/i Schottenfeldgasse 62. (Be­
sprechung 11.) — 2.) Klaviere und R ian inos Trautwein. — 3.) | in tc  von Schuster in 
Wien, Schüller in Amstetten und Lampet in Böhm.-Leipa. — 4.) Huschen und K arvcn von 
Anreiter in Wien VI/i. — 5.) Drucklorten bei Pavlicek in Gottfchce (Krain). — 6.) M usik­
instrumente von Klier in Stem grub, Trapp in Wildstem und M üller in schönbach. — 7.) M e­
thodische Htüstung mit M ohaupts Schriften. (Vgl. die Ankündigung in den Folgen 48, 49, 
501) — 8.) Karven bei D r. Schoenseld in Düsseldorf. — 9.) Radiergum m i bei Sim on in 
Wien. — 10.) Kreide bei Hoschkara in Waidhofen a. d. P . — 11.) Aug. R. Hitschfeld, S te rn ­
berg (Mähren), Vcrlags-Bnch-, Kunst-, Musikalien-, Papier-, Schreib-, Zeichen- und M aler- 
rcqnistten-Handlnng., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bünde).



Arbeit fruchtbar und den Arbeiter glücklich machen. W er uns die Berufsschwere erleichtern und die 
Berufsfreude erhöhen hilft, der ist uns Freund und W ohltäter. Und das kann unsere Briefschrei­
berin für ihre A mtsschwestern w erden! Möchten recht viele sich ihrer Führung anvertrauen! Sie 
w erden w ohlberaten sein. Schulrat P o lack .“

360.) H einrich von Kleist, P en th esilea . Ein T rauerspiel. In vier Aufzügen für die Bühne 
eingerichtet von Paul Lindau. Geh. 20 Pf. Reclams U niversalbibliothek Nr. 5325. Leipzig. D eutsch­
land rüstet sich, den hundertjährigen T odestag eines seiner größten Dichter zu begehen, und auch 
die T heater beeifern sich, den bei Lebzeiten so arg vernachlässigten D ram atiker durch die Aufführung 
seiner Bühnenwerke im T ode zu ehren. Da ist es denn erfreulich, daß man sich nicht nur auf die 
heut allezeit auf dem  Spielplan stehenden drei Stücke „D as Kätchen von H eilbronn“ (Univ.-Bibl. Nr. 
40 und 4129), „Prinz Friedrich von H om burg“ (Univ.-Bibl. Nr. 178) und „Der zerbrochene Krug“ (Univ.- 
Bibl. Nr. 91 und 2364) beschränkt, sondern Neuland zu gewinnen sucht. Hat seit den G astreisen der 
M eininger „Die H erm annsschlacht“ (Univ.-Bibl. Nr. 348) im m er m ehr Eingang gefunden, so schien 
gerade Kleists stärkstes und persönlichstes Drama „Penthesilea“ trotz vereinze ter Versuche der Ein­
führung an den Bühnen dauernd zu w iederstreben. Nicht zuletzt lag der G rund darin, daß die vom 
Dichter ohne Rücksicht auf die D arstellung niedergeschriebene T ragödie in unzulänglichen Bühnen­
einrichtungen gegeben wurde. Heute liegt nun die mit w ahrhafter P ietät und praktischem  Blick zugleich 
geschaffene Bearbeitung Paul Lindaus vor, die zur Kleistfeier am Königlichen Schauspielhause zu 
Berlin in Szene geht und einer w eiteren V erbreitung der mit U nrecht zurückgesetzten Amazonen- 
T ragödie die W ege ebnet.

361.) M usiker-B iographien . D reiß igster  B a n d : Francois Prüderie Chopin. Von E lse Re­
denbacher. G eheftet 20 Pfennig. Reclams U niversalbibliothek Nr. 5327. Die C hopin-Biographie gibt 
in einer kurzen, aber lebhaften und anschaulichen W eise einen Überblick über den künstlerischen 
Entwicklungsgang des polnischen M eisters. Alles Nebensächliche ist w eggelassen und vor allem 
W ert darauf gelegt, die eigenartige Persönlichkeit des großen Künstlers scharf herauszuarbeiten, sow ie 
das V erständnis für seine W erke zu unterstützen. In zwei getrennten Abschnitten ist Chopins Leben 
und Schaffen behandelt, jedoch so, daß ein Teil in den ändern übergreift und beide sich notw endig 
ergänzen. D as W erkchen wird allen, die sich für Chopin interessieren, eine Freude sein. Für den 
Studierenden ist es ein brauchbares Hilfsmittel.

Empfiehlt sich von selbst 1 Eine Probe genügt 1 
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Kopiertinte sowie A nthrazentinte.Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sow ie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köppl’scho Tintenpräparate -Erzeugung

W. L A M P  EL, B ö h m . - L e i  pa.
frü h er  (Jicin).

E in ig e  Z e u g n is se  z u r  P r o b e :
Unter den verschiedenen Tintenpulvern und Teigen 

habe ich Ihr T intenpulver als das Beste erkannt und werde 
Ihr Produkt, wie schon in früheren Jahren, verwenden.

0 .  N., Oberlehrer. 
Ihr T intenpulver verdient unstreitig den Vorzug vor 

allen ähnlichen Präparaten. A. J . F., Oberlehrer.
Ich verwende seit 14 Jahren Ihr T intenpulver und bin 

ste ts  zufrieden S c h u lle itu n g  M.
Auf obiges Inserat machen wir unsere Leser besonders 

aufm erksam . Die.Verwaltung der „Blätter“.

„Meteor“- u. „Chon- 
drit“-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der Firma

Loses JTnit) Simon
Gummiwareu-Manufaktur

M ördern, Most S t .  Andrae vor dem Kagentake, 
Niederösterreich.

wurden von Fachautoritäten «Österreichs - Ungarns 
Deutschlands und der Zchweiz als die besten Radier- 

guininis anerkannt.
„M e teo r"  radiert leicht und schnell, ohne das Papier 
merklich anzngreisen oder zu beschmutzen: Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck ic .  ic
„ß ljo n d rit"  (weicher Gummi) eignet sich am vorzüg­

lichsten für feine Bleistiftzeichnungen.
Muster auf verlangen gratis und franko.
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für den

f l b i e i l t m g s u i m r r i c h i

Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.
B ezu g sg eb ü h r 8 X <s M ark , H e r a u s g e b e r :  «elchäftNcheS auSschUeßllch
7 F rk .i  jäh rlich , S In zcIn u m - a n  d l- „ B -rw a llu n g  der
m er 80  K. Postsparkassen- y „ x n i f  f f  y1„ . r1  • ^  .  B lä t te r  sü r den A b ie llu n g S .

scheck-tkonto N r , 08.218. t v l O O l s  " .  p k e r z  tN  l  ( lU H lf t) .  u n terrich t In  Laibach".

Die N atur denkt lauter große Gedanken, 
und die des M enschen, indem er ihnen nachsinnt, 
lernen sich ausdehnen und werden den ihrigen 
ähnlich. Feuchtersieben.

Die Selösterhaltung als Grsiehungsprinfip.
„ A lso , S ie  g lau b en  wirklich, daß die M o t iv e  für alle H an dlu ngen , auch für die im  

G eb iete  des I d e a le n  a u f die S e lb sterh a ltu n g  des I n d iv id u u m s , der F a m ilie , des S ta a te s , 
der G esellschaft zurückzuführen sind?"  M it  dieser F rage  hatte mich m ein  G egen ü b er  veran laß t, 
die gebotenen  D ar leg u n g en  zusam m enzufassen und a u f d a s G eb iet der Schule h inüber­
zuspielen. S ie  lauteten etw a  so:

CDHne mich einem  extremen D a r w in is m u s  sam t und sonders zu überantw orten , stelle 
ich den menschlichen S ä u g lin g  hinsichtlich der Psyche a u f die S tu fe  des rein physischen 
M esen s . M a s  in  der ersten Z e it  durch die S in n esto re  dringt, ist nichts a ls  E m p fin d u n g , 
sow eit sie m it der E r h a ltu n g  des K örp ers in  V erb in d u n g  steht; a lle s , w a s  die H and der 
sorgenden M u tter  schafft, a lle s , w a s  die N a tu r  anregt, a lle s , w a s  im  K n ir p s , so er in  
der W ie g e  musiziert, vorgeh t, ist nur dem einen Zwecke g e w id m e t: der physischen E r h a ltu n g . 
S o llte  nun  dieses M o m e n t , d as sich so m ächtig  zeigt, im  Leben je m a ls  zu nichts zusam m en­
schrum pfen, vo llständ ig  en tschw inden? D a  m üßten w ir  M enschen nicht W esen  der E rde  
sein, nicht W esen, die Licht, Luft, W asser und N a h r u n g  brauchen, die seit a lters den K a m p f  
u m s D asein  führen, die heute m ehr denn je alle K räfte anspannen  müssen, sich und die 
F a m ilie  zu erhalten . E s  m a g  die F o rm  in  dem Streben  sich ändern, im  I n h a l t e  jedoch 
bleibt derselbe K ern . A nd  selbst dann, w enn  m an  vo n  einer v ö llig en  E n tä u ß eru n g  seines 
physischen I c h s  spricht, w ie  d ies e tw a  bei den Luftschiffern zutreffen m a g , wirkt noch d as  
reale Substrat a u s  der K in d esze it; denn g leichw ie H elv etiu s die Entdeckung ferner E rd ­
teile, d a s R in g en  der W issenschaft und die P fle g e  der K unst a u f die R uhm sucht, die ja  
eine S p ez ies  der S elb sterh altu ng  darstellt, zurückführt, so ist die gefährliche F a h rt a u f dem  
Zweidecker letztlich eine W irkung jener Entschlüsse, die a u s  der Sucht, sein I c h  in  den V o r ­
dergrund zu stellen, es a lso  über die In teressen  der anderen zu heben, entspringen oder, 
sofern w ir  v o n  P reisen  und E h ren  und persönlichen V orte ilen  absehen , ein W a g n is ,  
d a s zustandekam , w eil ein kraftvolles soziales G efü h l zu einer E inrich tung drängte, die 
dem S ta a te  oder dem gesam ten G e n u s  M enschheit zum  N utzen gereichen soll. Schalteten  
w ir  Ehrsucht, E itelkeit, R uhm begierde —  a lle s  E igenschaften , die a u s  der Selb sterh altu ng  
abzuleiten sind —  a u s , e s w ürde so m anches im  Leben der M enschen  nicht geschaffen 
w orden sein. Z u w e ile n  ist es ein u nb ew u ß tes G efü h l, ein dunkler T r ieb , der zu „hohen"
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T a te n  führt, ein  T r ieb , einem  S ta n d e  oder der A llg em ein h e it zu h elfen , —  g e w iß  ein  
ed les M o v e n s . W ir  nennen die H an d lu n g  idea l, fe lbstlos, hehr. R ic h tig ! D aro b  ist jedoch 
die T h eo r ie  v o n  der S elb sterh altu ng  nicht b eseitigt; denn w a s  bei den m eisten M enschen  
a u f ihr e igen es B estehen  zurückfällt, betrifft h ier eine G ru p pe v o n  In d iv id u e n :  die S o r g e  
um  d a s  besondere I c h  hat sich a u f v iele , a u f a lle  übertragen. S o m it  ist der G rundsatz, 
a u sgreifen d  v o m  niedrigsten S ta d iu m  der B e tä t ig u n g  b is  zur höchsten V o llen d u n g , oder, 
w enn  m a n  den (E go ism u s a ls  E in te ilu n g sg ru n d  a n n im m t, b is  zur größten Selbstentäußerung  
fundiert.

W ie  soll er nun  in  der P ä d a g o g ik  zur G eltu n g  gebracht w erd en ?  Z unächst m it 
der F orderu ng  „ A ller  Unterricht sei praktisch!" W a s  heißt d a s im  S in n e  unserer E r w ä g u n g ?  
N ich ts  anderes a l s : A ller  Unterricht w erde so eingerichtet, daß er dem  S elb sterh altu ngstrieb e  
des E inzeln en  und der G esam th eit R echnung trägt. W en n  d a s R in d  in  seinen ersten 
L ebensjahren  a lle s  betastet, beriecht, besieht, behorcht, so tut e s  d a s , um  sich darüber G e ­
w iß h eit zu verschaffen, ob  die verschiedenen (Dbjekte seiner U m g eb u n g  ih m  zum  Nutzen  
oder zum  Schaden  gereichen. D ie  N a tu r , jene M u tter , die w ie  keine um  ihre G eschöpfe ü beraus  
besorgt ist, hat den A nreiz dazu geboten . S ie  w ürde die U nterw eisu ng  w eiter führen, 
mischte sich nicht der M ensch h inein . E r  tut es , w e il ih m  der W e g  durch die N a tu r  zu 
la n g w ie r ig  erscheint, w e il der Z eitgeist ein rasches Fortschreiten v er lan gt. W ir  können nicht 
die F äh rte  der E ntw ick lung v erfo lgen , die die M enschen  v or  zw eitausend J a h r e n  genom m en  
haben . D ah er  m u ß  die E r fa h ru n g  der A h n en  zunutze gem acht und d a s  E r g e b n is  p ortion en ­
w eise verabreicht w erden. Z u  w elchem  Z w eck e?  D arü b er denken die w enigsten  nach. E s  
w ird  erzogen, gelehrt, gedrillt, präpariert, ohne daß  m a n  d a s Z ie l  im  A u g e  hat. D a r a u s  
ergibt sich die S ch ab lon e. G riffe  m an  a u f 'd a s  U rm o tiv  a ller E inleitung zurück, m an  packte 
m anches ganz and ers an . —  E in  B e isp ie l m acht die Sache m it e inem  S ch la g e  k la r : D a s  
S ch u ljah r  hat begon nen . I m  L ehrpläne findet sich der V erm erk „D ie H au stiere" . F r a g e :  
„W odurch w ird  diese S to ffw a h l b estim m t?"  A n tw o rt des L eh rp lan-V erfassers: „Durch den 
U m stand, daß die H austiere in  erster Linie jedem  R in d e  bekannt sein sollen." W eiter  forscht der 
A u to r  nicht. W ie  kalkulieren indessen w ir ?  U n s  lieg t d a s am  nächsten, w a s  für d a s  „R in d"  
vo n  W ichtigkeit ist, w o v o r  e s  sich versehen soll, w a s  ih m  schaden, w a s  ih m  nützen könnte. 
D er ältere Schüler m a g  daheim  zur p f le g e  des R in d es  heran gezogen  w erden, für ihn  w ird  
daher die B io lo g ie  vo n  N utzen fe in ; der F ib elb ürger jedoch bedeutet noch nicht eine W irtschafts­
kom ponente. U nd  w a s  den Schutz v o r  H au stieren  betrifft, so kom m en w ir  m it unserer 
W a r n u n g  zu sp ät; in den sechs J a h r e n  des unm ittelbaren  V erkehres hat sich d a s  R in d  schon 
d a s N ö tig e  zueigen gem acht. D em nach ist die ob ige  S to ffw a h l nach der sachlichen S eite  hin  
verfeh lt. Sprachlich  m a g  sie gelten . Denken w ir  jedoch d aran , daß w ir  ein R a p ite l, d a s  
beiden dient, vorziehen  müssen, so ist ihre B erech tigu n g  dennoch in s  W an ken  gebracht. W a s  
soll nun  in  den ersten Schu lw ochen  h e ra n ?  I m  a llgem ein en  d as , w a s  dem  Zwecke der S elb st­
erha ltu n g, bezw . in i besonder!! dem  Schutze des neueingetretenen S chü lers dient. E r  bekom m t 
den G riffe l oder den B le istift oder m ancherorts, w o  d a s Rlecksen sehnlichst erw artet w ird , 
die Feder in  die £ )a itd : spitzige G egenstände, die Schaden  anrichten können, kleine G e g e n ­
stände, die leicht zerbrechen und dann b eh u fs N euanschaffung G eld  kosten, im  w eiteren dem  
In d iv id u u m  entw eder in  der F o rm  ein es S chm erzgefü h ls durch eine T racht P r ü g e l  oder durch 
E n tzieh u n g  eines L ieb lingsgerich tes oder sonstw ie N ach teil b ringen . I h r e  geschickte V erw en ­
dung, der Schutz vor  Schaden , ihre p fle g e  ist ih m  unbekannt. L iegt e s  daher nicht n ahe, daß  
w ir  die ersten W ochen  diesem  A bschnitte w id m e n ?  hern ach  kom m en die T in te , d a s P a p ie r , 
bezw . die Schiefertafel, d as B u ch , d a s L ineal, die G eräte  in  der S chu le. A lle s  ist dein W e lt­
bürger neu, a lle s , w a s  ih n  u m gib t, m uß  er, g leichw ie er e s  in den ersten J a h r e n  seines  
E rd en w a llen s  tat, a u f sein V e r h ä ltn is  zu ih m  dahin  abprüfen , ob und w ie  e s  ih m  schaden
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oder nützen könnte. D er Unterricht fo lg t diesem natürlichen T riebe, indem  er a u f die G e ­
fahren und V orte ile  aufm erksam  m acht, a lso  den w e g  der E rk en n tn is kürzt und dabei in  
d as S prachgeb iet h inübcrgreift, w a s  schließlich auch w ieder nichts anderes bedeutet a ls  
ein M it te l , im  L ebenskäm pfe feinem  I c h  eine m öglichst gute P o sitio n  zu schaffen. —  L in  
Zweites K ap ite l ist die K le id u n g . M it  dem  E intritte der kalten J a h r e sz e it  ändert sich hierin  
im  Leben d es K in d es  g a r  v ie l, da nunm ehr a ls  A u fen th a ltso r t und täg lich es w a n d e r z ie l  
die Schule dazwischen tritt. E s  m üßte also  eine neue E rfa h ru n g  a ls  Lehrm eisterin erscheinen. 
D ie Schule vertritt ihre S te lle ;  sie g ib t A n le itu n g en  über K le id u n g , über G efa h ren  a u f  
dem S ch u lw eg e  usw . E s  bestim m t a lso  w ieder der B lick  a u f die B e w a h r u n g  v o r  Schaden , 
w o h l der stärkste natürliche I m p u ls ,  den L ehrp lan. S o  geht cs durch d a s  ganze S ch u ljah r , so 
sollte e s  in  der ganzen Schulzeit fe in ; dann brauchten w ir  nicht nach B odenständ igkeit und  
N atürlichkeit im  Unterrichte zu rufen. J e d e r  fände v o n  selbst den rechten S to ff und die 
rechte M eth o d e . N icht a llerorts sind die L cbensb ed in gun gen  g le ic h ; darum  kann auch nicht 
an  jeder Schu le  derselbe M o d u s  gelten . V ertiefte sich der Lehrer zunächst darein , w a s  d a s  
E inzelw esen  braucht, um  sich zu e r h a lte n : er form te den Sach-U nterricht a u f der Unterstufe 
derart, daß er dem  dunkeln N atu rtr ieb e  entspräche und daher förm lich aufgesogen  w erden  
w ü r d e ; studierte der E rzieher sodann, w a s  die G em ein d e braucht, um  sich in  ihrer W o h l­
habenheit zu erhalten  oder zu besseren E inkünften  zu kom m en, um  S itten  und G ebräuche, 
V olk stu m  und E ig en a r t zu w a h ren : er führte die M ittelstu fe  in s  Leben der nächsten U m ­
gebu ng  und verträte dort die Lehrm eisterin N a tu r ;  zöge er endlich einen w eiteren K re is , 
überlegte er, daß so m ancher der ih m  Schutzbefohlenen in s  Leben auß erhalb  der heimischen  
G renzsteine w ird  schreiten m üssen : er w eitete den H orizont und ließe die B ild e r  der G r o ß ­
stadt, die B ild e r  des W eltverkehres, des W eltm ark tes vorübergleiten , w iese a u f die G efah ren  
für d a s I c h ,  die G em ein d e, d a s  V o lk  und baute dem Ü b el v or  oder eröffnete B a h n e n , 
a u f denen d a s I n d iv id u u m  zu seiner E r h a ltu n g  d a s N o tw e n d ig e  erreicht, w e r  den Unterricht 
so auffaßt, führt ihn  nicht nach Rezepten und P räzepten , sondern nach seinem  gesunden  
S in n . I m  M ittelp un kte steht d a s  B e d ü r fn is , d a s a lso , w a s  d a s K ind  zum  Leben braucht; 
um  dieses Z en tru m  w ebt d a s  In teresse, und m itten durch dringen die U nterrichtsgrund­
sätze a ls  R ichtlin ien  für ein „natürliches"  Schaffen .

Gedenktage.
N ovem ber.

I. November 1700. Karl II. von Spanien. (D er span. Erbfolgekrieg, die Siege des Prinzen Eugen.)
1. „ 1781. Josef II. hebt die Leibeigenschaft auf.
3. „ 1527. Ferdinand I. zum Könige U ngarns gekrönt. (1526 Mohacz.)
6. „ 1632. Die Schlacht bei Lützen. (Them a: der SOjälir. Krieg.)
8. 1620. Die Schlacht am W eißen Berge. dto.

10. 1859. D er Friede von Zürich. Ö sterreich verliert die Lombardei.
11. „ 1657. G uido Graf Starhem berg in G raz geb.
13. 1805. Die Franzosen vor Wien.
15. 1630. Kepler f .
16. „ 1846. Die Erw erbung des G roßherzogtum s Krakau.
19. 1828. Franz Schubert f .
21. 1759. D er „Finkenfang“ bei Maxen.
22. 1767. A ndreas Hofer geb.
23. 1457. Ladislaus Posthum us f .
23. 1781. D as T oleranzpatent Josefs II.
25. 1276. Der Friede zwischen Rudolf I. und O ttokar 11.
29. n 1378. Karl IV. f .  („D er Vater Böhm ens“.)
29. „ 1780. M aria T heresia  f .  („Die M utter Ö sterreichs“.)
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W ie der Lehrer eine zweckm äßige Reliefkarte für den heimat­
kundlichen Unterricht anfertigen kann.

Von Julius R osa, O berlehrer in Steine, M ähren.

(Schluß.)

4. A r b e i t .  Man lege d ie P au se a so  auf d ie Vergrößerung, daß d ie hier g e ­
zeichn ete Um rißlinie d es betreffenden O rtsplanes d iesen  w ie  ein  Rahm en um schließt,1 
sch ieb e zw isch en  die P au se und die Vergrößerung ein  Stück B laupapier und übertrage 
die P ause a auf das ihr zu g ew iesen e  Feld der Vergrößerung. In d erselb en  W eise  sind  
alle in Betracht kom m enden O rtspläne vorerst auf d ie V ergrößerung zu pausieren. Ich 
habe bei der A usführung d ieser Arbeit mit B efried igung w ahrgenom m en, daß sich die 
im M aßstabe 1 :5 0 0 0  dargestellten  W eglin ien  sehr gen au  an d ie im se lb en  M aßstabe 
ausgeführten O rtspläne an sch lossen ,2 ob gleich  ich d ie Reduktion in dem  einen  Falle  
auf Grund der Spezialkarte, in dem  anderen Falle auf Grund der G em ein dem ap pe  
vornahm .

5. A r b e i t .  N achdem  d ie p lastische M asse d es R eliefs vo llstän dig  erhärtet ist, 
wird sie  mit einem  Anstriche versehen, w elcher der Erdfarbe d es dargestellten  G ebietes  
entspricht. D a das Relief m einen m ethodischen  Forderungen gem äß ins Freie gebracht 
w erden soll, hier aber vom  R egen getroffen w erden kann, so  sind  zum  Anstriche und  
zur B em alung der Karte nur so lch e Farben tauglich , w elch e sich  im W asser nicht 
au flösen . D ies  trifft bei den  sog . Ölfarben zu ; dennoch  w andte ich d iese lb en  erst an, 
nachdem  ich m ich lange vergeblich  bem üht hatte, matte, im W asser u n löslich e Farben  
au sfind ig  zu m achen .3 A ls R egel für d ie B ehan dlun g d es R eliefs mit Ölfarben ge lte :  
Streiche e in e Fläche lieber 2 b is 3 mal mit d ün nflüssiger Farbe als einm al mit d ick­
flüssiger; denn d ickaufgetragene Ölfarben w erden nam entlich dann, w en n  sie  dem  
direkten Sonnenlichte au sgesetzt sind, leicht rissig . D as Verdünnen der Ölfarben  
gesch ieh t durch Zusatz von  Firnis oder Terpentin. Viel Firnis m acht d ie Ölfarben stark­
glänzend , viel Terpentin bewirkt, daß sie  in der F olge leicht rissig  w erden. Beim  Ein­
käufen d es F irn isses muß man sehr vorsichtig s e in ; denn m anche gep an tschte L einöl­
firn isse trocknen n iem als vollständig . Alle M aler, Staffierer und Fabrikanten farbiger 
D rah tgew eb e sind  in der Lage, d ies zu bestätigen . Man kaufe zunächst nur eine kleine  
Quantität von Firnis und bestreiche dam it versu ch sw eise  irgend ein Brettchen. Erst 
dann, w enn d ieser Anstrich nach ein igen  T agen  vollstän dig  getrocknet ist, darf der 
Firnis bei der B em alun g d es R eliefs in V erw endung kom m en. D er Anstrich aller 
größeren Flächen der Karte wird mit B orstenpinseln  ausgeführt. W iederholt gebrauchte  
P in sel d ieser Art verdienen  den Vorzug, w eil s ie  keine starken Strichspuren hinter­
lassen . Jedenfalls m üssen  die Strichspuren m ittelst e in es V ertreib ers4 sorgfältig  ver­
w ischt werden. Alle P insel, w elch e beim  A nstreichen oder B em alen  benützt w urden, 
so llen  nach B een d igu n g  der T agesarbeit gerein igt w erden. D ies  gesch ieh t am ein ­
fachsten mit Seife und W asser.

1 Die Umrißlinie, welche sich auf der V ergrößerung befindet, ist durch das transparente Papier 
der Pause sichtbar.

2 Auf der Spezialkarte im M aßstabe 1 : 25.000 laufen die W eglinien nicht durch die O rtspläne, 
sondern schließen sich an deren Peripherie. Diese D arstellungsw eise ist bei der Bemalung des Reliefs 
deshalb  em pfehlenswert, weil man für die Flußlinien innerhalb der O rtspläne überall genügend Raum 
findet.

:l E rstrebensw ert bleibt aber im mer das m atte Kolorit. Ganz verfehlt ist es, wenn man das 
Relief nach Vollendung der Bemalung mit farblosem Firnis oder mit einem Lack überstreicht.

1 Man führt den nicht in Farbe getauchten Verlreiber ganz leicht über die frisch gestrichene Fläche.
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D ie B odenform en d es R eliefs kom m en nur dann zur vollen  G eltung, w enn  die  
Erdfarbe einen  lichten T on  besitzt. In d iesem  Falle erhält d ie Karte überdies ein  sehr  
elegan tes A usseh en . Ich habe das Bodenbraun für m ein Relief durch M ischung von  
dunklem  Satinober, B leiw eiß  und etw as R ebenschw arz hergestellt.

6. A r b e i t .  W ährend das mit dem  bodenfarbigen Anstriche versehene R elief in 
einem  schattigen, staubfreien Raum e trocknet, unternim m t man nach allen  R ichtungen  
der H eim at A usgänge, um die Landschaften mit der P ause der Spezialkarte zu ver­
g le ich en . D ie Spezialkarte ist vor vielen  Jahren entw orfen w o r d e n ; seither hat sich  
auch auf dem  G ebiete, w elch es d ie Karte darstellt, m anches g eä n d ert: W älder w urden  
gerodet, d as Ackerland und die S ied lu ngen  haben sich  vergrößert, n eue Straßen und  
E isenbahnen durchziehen die Täler und Ebenen. Alle d iese  V eränderungen m üssen  
zunächst auf der P ause und dann auch auf der Vergrößerung ersichtlich gem acht 
w erden.

7. A r b e i t .  N achdem  der erdbraune Anstrich d es R eliefs vo llstän d ig  getrocknet 
ist, kopiere man mit einem  Kreidestifte vorerst d ie den  W älder- und W iesen um rissen  
entsprechenden Linien der korrigierten Vergrößerung auf das Relief. Selbstverständlich  
muß sich der Zeichner auch bei d ieser Arbeit mit dem  M aßstabe und dem  Zirkel 
fleißig kontrollieren. D a die K reidelinien rasch ab gelösch t w erden können, sind Korrek­
turen bequem  durchführbar. S obald  am R elief d ie korrekten Konturen fertiggestellt 
sind, überstreiche man jene Flächen der Karte, w elch e den  b ew aldeten  G ebieten  ent­
sprechen, mit chrom grün 5 und die dem  W iesen lan d e entsprechenden  Areale mit w eiß ­
grüner F a r b e ". N un handelt e s  sich zunächst darum, die übrigen kartographischen  
Z eichen der Vergrößerung (F lu ß -W eg-E isen b ah n lin ien  und U m risse der O rtspläne) 
auf d ie Reliefkarte zu kopieren. D ies  gesch ieh t in der bereits an gegeb en en  W eise  
mit dem  Kreidestifte. Um auf dem  Relief innerhalb der daselb st eingezeich neten  Um riß­
linien der O rtspläne d ie P län e se lb st ersichtlich zu m achen, verfahre m an ähnlich , w ie  
bei der 4. Arbeit: D ie Pause b wird auf der R ückseite d es durchscheinenden  P apieres  
mit einem  w eichen  B leistifte nachgezeichnet. Dann lege man das Blatt dem  Relief so  
an, daß der O rtsplan innerhalb d es U m risses e r sc h e in t7, befestige das Papier in d ieser  
L a g e 8 und überziehe die P au se b mit einem  ziem lich harten Bleistifte 9.

8. A r b e i t .  Jetzt folgt das Kolorieren jener E inzeichnungen , durch w elch e man 
das Relief zuletzt vervollständigt hat. D abei leitet uns der G rundsatz, dem  Z eichen  
die Farbe d es B e z e ic h n te n  zu geb en . D ie G ew ässer m ale ich mit einer M ischfarbe  
aus K obaltblau und etw as W eiß, d ie W ege mit einer M ischfarbe aus viel W eiß und  
ganz w en ig  Satinober, d ie W aldein teilung mit einer M ischfarbe au s Chrom grün und  
W eiß; d ie E isenbahnen w erden  gew öh nlich  durch strichlierte, zw eifarb ige Linien be­
zeichnet; d ie den G ebäuden entsprechenden Felderchen d es P lan es kann man graublau  
(Schieferdächer) oder rot (Z iegeldächer) kolorieren. D ie S tellen  d es Reliefs für d ie  
übrigen kartographischen Z eichen  (von  Brücken, B ildstöcken, Kreuzen u. d. m .) lassen  
sich  nun schon  leicht ausm itteln , da d ie fortgeschrittene B em alung hiezu zahlreiche  
A nhaltspunkte bietet. Soll d as Relief auch F elsen  darstellen , so  bestreicht man d ie

5 N adelw ald: dunkelchromgrün, Laubw ald: lichtchromgrün.
0 Eine Mischung aus Chromgrün und Bleiweiß. Das Ackerland stellen jene Teile des Reliefs 

vor, welche den bodenfarbigen Anstrich behalten.
7 D er Umriß ist durch das transparente Papier sichtbar.
8 Dazu dienen einige Nadeln.
9 Nähme m an zu dieser Arbeit die bereits gebrauchte Pause a, so w ürde der Abdruck nicht 

ganz sauber ausfallen.
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betreffende Partie mit recht klebrigem  F irnisse und bestreut sie  dann mit S and , w elcher  
durch Stam pfen ein es G esteinstückchens bereitet w urde.

D ie  oben  genannten  Farben sind in jeder D rogerie vorrätig. G rößere Q uantitäten  
der Ölfarben (0  5 kg und mehr) w erden  in T öpfchen, kleinere Q uantitäten in S tan io l-  
tuben verkauft. A lle in V erw endung kom m enden P in sel m üssen  mit langen  Stielen  ver­
sehen  sein . Beim  M alen der kartographischen Z eichen  bedient man sich u .a . einer Palette.

Ü ber das W ägelchen , w elch es zum  T ansporte m ein es R eliefs dient, ist nur w en ig  
zu sagen , da die V erwaltung der „B l.“ m einer vorliegend en  Arbeit in anerkennens­
werter B ereitw illigkeit eine A bbildung d es Fahrzeuges b eigegeb en  hat. D am it das  
W ägelch en  m öglichst leicht se i, ist e s  bloß zw eiräd erig; dennoch  kann d as Relief, 
w enn es  am Fahrzeuge ruht, w ed er bei d essen  Vor- noch bei d essen  R ückneigung  
auf den B oden sch lagen . D er D urchm esser der Räder (—  0  5 m ) ist so  groß, daß die

Karte auch auf stark ausgefahrenen  F eld w egen  an stan dslos vorw ärtsgebracht w erden  
kann. D ie  Federn sind in der h ies. K unstschlosserei für eine M axim albelastung von  
5 0  kg konstruiert. Man beachte auch die beiden  T ragleisten  d es W agen s. S ie sind  
von einander sow eit entfernt, daß sie  den äußeren B asisle isten  d es R eliefs seitlich  
an liegen .

D er gen eig te  Leser entnim m t den vorstehenden  D arlegungen , w ie  ein  nach m einen  
A nsichten gearbeitetes Relief für den heim atkundlichen Unterricht beschaffen  sein  
soll. D ie  Eigentüm lichkeiten der von  mir hergestellten  Reliefkarten erklären sich fast 
d urch w egs aus dem  U m stande, d a ß  m e i n  „ m e t h o d i s c h e r  K r e i s “ („ B l.“ S. 1516) 
e i n e n  i n  d e r  N a t u r  v o r g e n o m m e n e n  V e r g l e i c h  d e r  h e i m a t l i c h e n  L a n d ­
s c h a f t  m i t  d e m  R e l i e f  f o r d e r t 10.

10 Eine ziemlich eingehende Beschreibung der H erstellung eines Reliefs bietet die „Deutsche 
Schulpraxis“, Jg. XX, Nr. 46 in dem Aufsatze: „Wie w ir ein Relief von unserer Heimat und ihrer 
Umgebung hergestellt haben.“ Von R. Seyfert. Da jedoch beide Anfertiger (R. Seyfert und Dr. Haupt) 
d ie  u n t e r r i c h t l i c h e  V e r w e r tu n g  d e s  R e l i e f s  im  F r e i e n  nicht im Sinne haben, sind ihre 
M itteilungen für Schulm änner, welche die oben vertretenen Ansichten akzeptieren, wenig verw ertbar.
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S o m ancher erfahrene A m tsgen osse  wird in der Lage sein , d ie hier g eb oten en  
A usführungen durch w ertvolle W inke zu ergänzen. Es w äre recht w ün sch en sw ert, 
w enn die „B l.“ zu einem  regen M einungsaustausche über den  in Rede stehenden  
G egenstand benützt w erden w ürden. Sollten einzeln e Punkte m eines A ufsatzes w eiterer  
Erklärungen bedürfen, so  w ill ich sie  in der Rubrik „K leine M itteilungen“ geb en .

Ü ber die Anfertigung der Plankarte, w elche dem  Relief entspricht, hat m ich bisher 
noch kein A m tsgenosse befragt; d agegen  w urde ich an gegan gen , m itzuteilen, w ie „das  
Rohr mit dem  Fadenkreuze“ eingerichtet ist und w ie  d ie A m tsgenossen  in den B esitz  
m einer Fibel der G eländedarstellung kom m en könnten. D iese  b eiden  Fragen w ill ich  
in m einem  nächsten A ufsatze beantw orten.

Lesefrüchte.
1.) Einzelner Baum ist leicht zu fä llen ;

Rast der Sturm ihm ins G eäste,
Kracht die W urzel, schnell entflattern 
All die Finken, seine G äste.

2.) Schmeichelworte hörst du heute,
Ladet morgen dich der Richter,
G ibt d ir niem and das Geleite.

3.) W as ist R echt? G ewalt’ger Wille,
D er da biegt und beugt die Köpfe,
W ie der Sturm, der alte Riese,
Biegt die schw anken W eidenzöpfe.

4.) W äre nicht der Neid der G ötter,
M enschen könnten glücklich werden.
W äre nicht der Haß der Menschen,
O, es w äre schön auf Erden.

5.) Die M enschen
Sind der M enschen schlim mste Hasser!

6.) . . .  je m ehr die M enschen dürfen, desto dreister ist ihr Mögen.
7.) Zwing die W elt nach deinem Willen oder zwing dein eignes W o llen !
8.) Freiheit sei der Zweck des Zwanges,

W ie man eine Rebe bindet,
D aß sie, statt im Staub zu kriechen,
Froh sich in die Lüfte windet.

9.) Einsam keit ist Seelennahrung
In der Stille kommt dem G eiste 
Rechte Geistesoffenbarung.

10.) Aus dem Buche „Pädagogische G edanken“. Sammlung pädagogischer A phorismen von H. 
Tauber. K 3 90. Verlag Sollors in R eichenberg:

Die schlechte Erziehung des weiblichen G eschlechtes ist ein viel schlechteres Übel, als eine 
solche des männlichen G eschlechtes; denn die üblen G ewohnheiten der M änner kommen von der 
schlechten Erziehung, die sie von ihren M üttern erhalten. F. Fenelon.

Schulhumor.
88.

Der Vater besieht mit seinem vierzehnjährigen Söhnchen den zoologischen G arten von Schön­
brunn. D er Knabe bem erkte zwei Kamele, die sich gegenseitig an der Schnauze reiben.

Sohn: „Schau, Vater, die Kamele küssen sich! Sind das G eschw ister?“
V ater: „Nein, Männchen und W eibchen.“
Sohn: „Heiraten die Kamele au ch ?“
Vater: „Gewiß, eben nur — K am eleI“
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Stundenbilder.
8 .

Erzherzog Johann oder Prinz Johann, der hochherzige Gönner und Förderer 
Steiermarks. (Zum  26. N ovem ber 1911.)

Von Hans R ichter in Seiz, O bcrsteienn.
1. E in le itung .
In  k u rz e r  Z eit b e g e h t u n se r  H eim atlan d  ein g roßes F e s t . Schon lan g e  w erden  dazu  

V o rb e re itu n g en  getroffen . S te ie rm ark  will die 1 0 0 jä h r ig e  W ie d e rk e h r  d e r  G rü n d u n g  des 
Jo an n eu m s festlich  begehen . W ir  haben  schon ö fte r vom Joanneum  gesp ro ch en . W e r  weiß 
etw as d a v o n ? W e r w a r d e r  G rü n d e r  d e sse lb e n ?  W o h er h a t es also  seinen  N am en ?  Am 
26 . N ovem ber 1811 fand  d ie  fe ierliche  Ü b erg ab e  d e r  re ichen  S am m lungen  des E rzh e rzo g s  
an  die ste irisch en  L a n d s tä n d e  s ta tt . E s jä l i r t  sich  also  h e u e r  d ie se r  T a g  zum  h u n d erts ten m ale .

2. Z ie langabe.
N un  w ollen w ir das L eb en  un d  W irk en  des G rü n d e rs , d ie ses  ed len  k a ise rlich en  

P rin z e n , k en n en  le rn en .
3. E rz h e rz o g -Jo h a n n  o d e r P rin z  Jo h an n , d e r  h ochherz ige  G ö n n er und  F ö rd e re r  

S te ie rm ark s .
a) D ie Ju g e n d z e it des P rin z e n . P r in z  Jo h an n  w urde  am  2 0 . J ä n n e r  1 7 8 2 1 als Sohn 

des G roßherzogs L eopo ld  von T o sk a n a  zu F lo ren z  in  Ita lien  g ebo ren . S p ä te r  w urde  sein 
V a te r  H e rrsc h e r  von Ö ste rre ich  u n d  d eu tsch e r K a ise r . In  seinem  elften  L e b e n s ja h re  v e rlo r 
d e r  P r in z  in n e rh a lb  14 T a g e n  se ine  E lte rn . E r  b en ü tz te  se ine  Ju g e n d z e it zum fleißigen 
L e rn e n  u n d  w urde , n ich t ganz 19 J a h re  a lt, an  d ie Sp itze  e ines H ee re s  g es te llt, um gegen 
F ra n z o se n  u n d  B ay ern  zu  käm pfen . A uch sp ä te r  w a r e r  auf dem  K rieg ssch au p lä tze  oder 
in G eschäften  d e r  L an d esv e rte id ig u n g  tä tig .

b) D es P rin z e n  V orliebe  fü r die W issenschaft. O bwohl E rzh e rzo g  Jo h an n  fü r das Mi­
litä rw esen  au sg eb ild e t w orden  w ar, so h a tte  e r  doch g roße V orliebe  fü r d ie W issenschaften  
u n d  die K ü n ste . A uf se inen  R eisen  sam m elte  e r  v e rsch ied en e  N a tu rg e g e n s tä n d e , P flanzen  
u n d  M ineralien  b e so n d e re r A rt, auch  M ünzen, U rk u n d en  un d  a n d e re  a lte  S ch riften . W ied e rh o lt 
un te rn ah m  e r  R e isen  ins A u slan d  und  in die A lp en län d e r, denn e r  w ollte au s e ig en e r A n­
sch au u n g  L a n d  und  L eu te  k en n en  le rn en  und  d e ren  w irtschaftliche  E rru n g en sch a ften  dann  
n u tzb rin g en d  daheim  v e rw erten . A ls g roßen  F re u n d  d e r  N a tu r  zog  es ihn in d ie  G eb irgs- 
w elt; dabei le rn te  e r  d ie  S te ie rm ä rk e r  ken n en , d e ren  sch lich te  A rt ihm  seh r gefiel.

c) P rin z  Jo h an n  als G rü n d e r  des Jo an n eu m s. S eine  w ertvo llen  Sam m lungen  sch en k te  
d e r  P rin z  am  16. Ju li 1811 den S tän d en  von S te ie rm ark , die ein H aus in d e r  R au b e rg asse  
(R auberliof) in G raz  k au ften , um  das G eschenk  d a rin  u n te rzu b rin g en . Zum  ew igen 
G edäch tn is an  den  hochherz igen  S tifte r e rh ie lt d as  H aus m it d e r  S am m lung  se inen  latin isierten: 
V ornam en  Joanneum . D ie fe ierliche Ü b erg ab e  fand  am  26 . N ovem ber 1811  s ta tt . D ie Sam m ­
lu n g  v e rg rö ß e rte  sich allm ählich  u n d  is t heu te  in m eh re ren  G ebäuden  u n te rg eb rach t. D ie 
S tän d e  e rr ic h te te n  im fo lgenden  J a h re  Schulen  (L eh rk an ze ln ) fü r N a tu rw issen sch aft, F o rs t-  und  
L an d w irtsch a ft, um  so d ie re ichen  Schätze  im S inne  des hohen S p en d e rs  zu  v e rw e rten . A us 
d iesen  L e h ra n s ta lte n  en ts tan d en  die L and es-R ea lsch u le  u n d  d ie  tech n isch e  H ochschule in G raz.

d) P rin z  Jo h an n  als L an d w irt und  G rü n d e r  d e r  L an d w irtsch a ftsg ese llsch a ft. Im  Ja h re  
18 1 8  kau fte  e r  am  A bhange des S eeb e rg es einen  B auernhof, den  B randhof, den  e r  zu einem  
w ohnlichen L an d sitz  um bauen  ließ. In  den zah lre ich en  N eb en g eb äu d en  ric h te te  e r  e ine w ahre  
M uste rw irtschaft ein . Im  B randhofe v erm äh lte  e r  sich am 3. S ep tem ber 1823  m it A n n a  P loclil, 
d e r  T o c b te r  des A u ssee r P o s tm e is te rs  Jak o b  P loclil. D e r K a ise r  erhob  se ine  G em ahlin  zu r 
F re iin  von B ran d h o f un d  sp ä te r  zu r  G räfin  M eran. D ie N achkom m en des P r in z e n  füh ren  
d ah e r den  T ite l G rafen  von M eran. Im  B ran d h o f v e rleb te  E rzh e rzo g  Jo h an n , w ie e r  se lb st 
sag te , die schönsten  T a g e  se ines L eb en s. Im  Ja h re  1819  g rü n d e te  e r  d ie k . k . L an d w irtsch a fts ­
g ese llscha ft und so rg te  d u rch  Z e itsch riften  u n d  B ü ch er fü r d ie V e rb re itu n g  n ü tz lich e r K en n tn isse . 
Ihm  schw ebte als Ziel v o r A ugen , säm tliche L an d w irte  in d ie se r  G esellschaft zu  v e re in en , 
um  so fü r den  B a u e rn s ta n d  große w irtschaftliche  V orte ile  zu gew innen . L e id e r  e rfü llte  sich 
d ie se r H erzensw unsch  des P rin zen  n ich t. (V iele e u re r  E lte rn  g eh ö ren  wohl d ie se r nü tz lichen  
G esellschaft an , a b e r v iele B au ern  stehen  noch ab se its  un d  so können  n ich t je n e  großen

1 Die genauen Daten sind nur der Vollständigkeit wegen angeführt.
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E rfo lg e  e rz ie lt w erd en , d ie  sich  beim  Z usam m ensch lü sse  a lle r  e rz ie len  ließen. E s  is t  d ah e r 
n ich t n u r  e ine  S tandespflich t, w enn  d e r  B au e r d ie se r G esellschaft b e itr itt , so n d ern  d e r  B e itr it t 
g ew äh rt auch  v ie le rle i N u tzen .) E rzh e rzo g  Jo h an n  ließ E rd äp fe l, v e rsch ied en e  Sam en, O bst­
ed e lre ise r un d  G erä te  an d ie B au e rn  ve rte ilen . E r  lob te  u n d  tad e lte , gab  g u te  R atsch läg e  
nnd h a lf  den  B ed ü rftig en . E r  e rk a n n te  frü h ze itig  den  g roßen  W e r t d e r  E isen b ah n en  und  
seinen  B em ühungen  is t es zu v e rd a n k e n , daß d ie  S üdbahn  d u rch  u n se r  L a n d  g e fü h rt w urde . 
V on d e r  L an d w irtsch a ftsg e se llsch a ft tr e n n te  sich  sp ä te r  d ie  k . k . G arten b au g ese llsch a ft und  
d e r A lpen- un d  fo rstw irtschaftliche  V ere in .

e) P r in z  Jo h an n  a ls  W e in b au er. Im  Ja h re  1822  k au fte  d e r  P r in z  zu P ic k e rn  am 
B ach erg eb irg e  einen  W e in g a rte n . E r  ließ n eue  g u te  R eben  vom  R hein  kom m en un d  u n te r  
se in e r A ufsich t verpflanzen . D e r W e in g a rte n  w u rd e  Jo h a n n isb e rg  g e n a n n t un d  d e r  neue , vo r­
treffliche W ein  e rh ie lt ihm zu E h re n  den N am en Jo h an n isb e rg e r .

t) P rin z  Jo h an n  als R ad g ew erk e  und  G rü n d e r d e r  B erg sch u le . U m  den  B erg b au  em por­
zu b rin g en , k au fte  E rzh e rz o g  Jo h an n  im Ja h re  1 8 2 2  e inen  A nte il vom  E rz b e rg e , den  H ochofen 
N r. 2 und  sp ä te r  e inen  zw eiten  H ochofen von G ottlieb  S eh rag l. E in en  so lchen A nteil n an n te  
m an R adw erk  und  so w u rd e  d e r  P r in z  R adgew erke . E r  bew og die ü b rig en  ltad g ew e rk en , 
sich zu einem  V ere in e  zu ve rb in d en , un d  so en ts ta n d  d ie  R adgew erken -K om m un itä t. D urch  
seine B em ühungen  t r a t  in V o rd e rn b e rg  eine B ergsehu le  ins L eb en , d ie  sp ä te r  nach  L eoben  
v e rleg t w urde . A us ih r  en tw ick e lte  sich d ie h eu tige  m o n tan is tische  H ochschu le  in L eoben .

g) P r in z  Jo h an n  als H e rrsch a ftsb e s itz e r. E r  e rw arb  in G raz ein H aus u n d  k au fte  das 
Schloß und  die H e rrsch a ft S tainz. So w u rd e  e r in un serem  L an d e  H e rrsch a ftsb es itze r.

h) P r in z  Jo h an n  als Jä g e r . E r  g in g  g e rn  in d e r  T ra c h t d e r  O b e rs te ire r  u n d  lieb te
die Ja g d  seh r. E r  k le tte r te , die B üchse au f  d e r  S chu lte r, Uber die ste ilen  H öhen . W eit 
und  b re it  w ar e r  als ein v o rtre fflicher Schü tze  b e k a n n t und  viele noch v o rh an d en e  Jag d sch e ib en  
zeigen  u n s  se inen  g u ten  Schuß, denn  e r besuch te  g e rn  die S eh ießstände un d  nahm  bei v ielen  
E estsch ießen  te il. O ft lau sch te  e r  dem  G esänge d e r  A lpenbew ohner u n d  u n te rh ie lt sich  m it 
H och und  N ied rig . V iele lu s tig e  B eg eb en h e iten  w erden  noch heu te  von ihm e rzäh lt.

i) P r in z  Jo h an n , als L ieb lin g  des deu tschen  V olkes. D ie L eu tse lig k e it des P rin zen  
w ar b a ld  ü b e r die G renzen  S te ie rm ark s , j a  Ö ste rre ich s  g ed ru n g en . A ls nach  F ra n k fu r t  am 
Main das P a rla m e n t e inberu fen  w urde , um die N eu g es ta ltu n g  D eu tsch lan d s durehzuftih ren , 
nachdem  se it 1 8 0 6  das röm isch-deu tsche  K a ise rre ich  zu b esteh en  au fg eh ö rt h a tte , w ählte 
d ie V ersam m lung  am  29 . Ju n i 18 4 8  den  v o lk sfreund lichen  P rin z e n  zum  R eichsverw eser. 
T ro tz  se in e r  66  J a h re  ü bernahm  d e r  P r in z  d ieses m ühevolle A m t. L e id e r  w ar es ihm  n ich t 
verg ö n n t, die W ie d e re rr ic h tu n g  des deu tschen  K a ise rre ich es  du rchzuse tzen , und  so leg te  e r  
am  10. D ezem ber 1 8 4 9  se ine  W ü rd e  n ie d e r  u n d  zog sich  nach  S te ie rm ark  zu rück .

j )  D es P rin z e n  T o d . Am 11 . Mai 1859  s ta rb  e r  zu G raz im A lte r von 77 Ja h re n . 
S p ä te r w u rd e  e r  in d e r  G rab k ap e lle  au f dem  S chlosse Schönna bei M eran in T iro l  be igese tz t. 
D ie d an k b a ren  S te ire r  e rr ich te ten  ih rem  W o h ltä te r  au f  dem  H au p tp la tze  in  G raz  ein D enk­
m al (en th ü llt 8 . S ep tem b er 187 8 ), das u n te r  an d erem  die In sch rif t t r ä g t :

U n v erg essen  leb t im V olke,
_ , ,  „ D e r des V olkes n ie  v ergaß ,

4 . Schlußw ort.
Ih r  h a b t soeben geh ö rt, daß d ie se r ed le  P r in z  fa s t allen S tän d en  se ine  A ufm erksam keit 

zuw and te  und  fü r deren  W ohl s te ts  b e so rg t w ar. B ei allen  seinen  H an d lu n g en  le ite te  ihn 
n u r  d e r  G edanke, seinen  M itm enschen G utes zu  tu n ; w ir haben  d ah e r alle  U rsache , den  P rin zen  
Jo h an n  in  d a n k b a re r  L iebe  den ho ch h erz ig en  G önner u n d  F ö rd e re r  S te ie rm ark s  zu n ennen .

5 . B esp rech u n g  und  E in ü b u n g  des E rzh e rzo g  Jo h an n -L ied es.

Pädagogische Splitter.
71.) Aufmunterung ist der Rettungsengel des Mutes.
72.) M anche Lehrerw orte gleichen Telegram m en, die wohl richtig aufgegeben w erden, aber 

verstüm m elt ankomm en.
73.) Jugendabhärtung ist Altersversorgung.
74.) Weil jeder einmal die Schulbank drückte, glaubt auch jeder, etwas von der Schule zu 

verstehen.
75.) Altkluge Kinder haben keine klugen Alten. T heod or T auber.
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Fragen für die Lehrbefähigungsprüfung (Volksschule).
N aturlehre.

V orbem erkung. Bei den nachfolgenden Fragen ist stets das praktische und m ethodische Mo­
ment in Rücksicht zu ziehen. Die Fragen beginnen also im m er: „W ie w ürden Sie in der Volksschule
 behandeln?  Apparate, V ersuche? W elche praktischen Anwendungen ergeben sich aus dem
T hem a? Auf welcher Stufe w ird der Stoff zu behandeln se in ? “ (H ilfsbuch: Kraus, M ethodik des 
naturkundlichen U nterrichtes. Verlag Pichlers W itwe und Sohn.)

174. D er Regenbogen.
175. Ü ber die Entstehung der W olken.
176. D er Blitzableiter.
177. Spiegel-G esetze.
178. Nebelbildung.
179. Die Luft.
180. Die Rolle und ihre Verwendung.
181. Die M agnetnadel.
182. Der Tau.
183. T herm om eter und Barom eter. (Vergleich.)
184. Die Elektrom agnete in ihrer Anwendung.
185. Versuche, betreffend die Ausdehnung der Körper.
186. Die Säugpumpe.
187. Die W irkungen des elektrischen Stromes.
188. Luftdruck.
189. Erscheinungen des Schwimmens. (E rklärung dafür.)
190. G ute und schlechte W ärm eleiter.
191. Die atm osphärischen N iederschläge.
192. Das Pendel.
193. W as alles kann man mit einem T rinkglase zeigen?
194. W ärm equellen.
195. Die Winde.
196. Die Lehrmittel für den naturkundlichen Unterricht.
197. Verbreitung der W ärm e.
198. Echo und Nachhall.
199. W irkungen des elektrischen Strom es auf die Umgebung.
200. Die Elektrisierm aschine.
201. Über das Sieden.
202. Die Schraube.
203. Erklärung alltäglicher Erscheinungen in der Physik.
204. Die Fortpflanzungsgeschw indigkeit des Lichtes.
205. Allgemeine Eigenschaften der Körper.
206. Der Sauerstoff. „
207. D er Lehrgang in der Naturlehre.
208. M orgen- und Abendrot.
209. Die Feuerspritze.
210. Blitz und Donner. (G efahren, Schutz, Verhaltungsmaßregeln.)
211. Das Experim entieren.
212. Zeichnen im U nterrichte aus der N aturlehre.
213. H artes und w eiches W asser.
214. Beschleunigung der Verdunstung.
215. Die Druckpumpe.
216. Die Dichte des W assers.
217. Der Kohlenstoff und seine Verbindungen.
218. Physikalische Apparate.
219. Der Heber.
220. Die Elektrizität in der Volksschule.
221. Die Seife.
222. Vorgang bei der Beschreibung eines Apparates.
223. Die Entstehung und die W irkungen des Südwindes.
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E rläuterungen zu dem Stu nd en pläne in  K . 9 4 .
D er S tu nd enp lan  ist derart angelegt, daß vvn dein vorgeschriebenen A usm aße (es wurden 

die Lehrpläne für Kram zur G rundlage genommen) nichts verloren geht. S o llte  sich in anderen 
Kronländern ein M ehr an Stunden  ergeben, so kann die gebotene V erteilung ohne wesentliche 
Änderung benutzt werden, zum al a ls  an einer anderen S te lle  der vorliegenden F o lge  begründet wird, 
daß im W inter das Zeichnen, Turnen und der Unterricht in den weiblichen H andarbeiten, so die 
Verhältnisse ein beschränktes A usm aß an S tu nd en  heischen, entfallen können. D er Ersatz dafür 
wird im S om m er geliefert. S e lb st Gegenstände, w ie: R elig ion , Erdkunde und Geschichte, 
Naturkunde, können auf solche Art verlegt werden, ja die Wirkung wäre vielleicht sogar größer, 
w enn man sie in zusammenhängenden Abschnitten bieten könnte. Z w ei S tu nd en  Erdkunde in der 
schönen Jah resze it erlauben ein tüchtiges H ineingreifen in s V olle, ein durchaus methodisches 
Aufbauen, zwei S tu nd en  Naturkunde führen zur umfassenden B ehandlung und Einprägung. 
B ei solchen Gegenständen erlahmt d as Interesse n iem als, sofern man sie recht behandelt; ist 
man aber trocken, so werden die F lü g e l schon nach einer Viertelstunde sinken. —  D iese Be« 
trachtnngen rechtfertigen das Anfteilen des S to ffe s  für das W inter- und Som m erhalbjahr. 
D aß  m an mich aber ja nicht mißverstehe, a ls  w ollte ich das A usm aß an sich beschneiden 1 
V on dem der Volksschule zugemessenen Q uantum  darf nichts genommen werden. N u r  ein 
J a h resp la n  steht in Rede u. zw. nur für Schu len , w o der W inter herb zutal fährt und im 
Anblick der zitternden Kleinen zur Menschlichkeit mahnt. —

N u n  in s D eta il l D ie  fettgedruckten W örter deuten den direkten (unm ittelbaren) Unterricht 
an. Er ist so verteilt, daß Rechnen n iem als mit Rechnen zusammenstößt, w eil gesprochene 
Z ahlen  die a ls  Stillbeschäftigung gegebene Rechenaufgabe behindern. W o „Sprache" a ls  volle 
S tu n d e erscheint, ist immer an den „Aufsatz" gedacht. Er muß vorbereitet sein; zur gründ­
lichen Durcharbeitung soll dann genügend Z eit gegönnt werden. Zeichnen, Schreiben, H an d ­
arbeiten, Anschauungsunterricht, Naturkunde, Erdkunde sind wegen der schlechten Belichtung  
nach M öglichkeit gegen die M ittagsstunde gerückt. E in  anderer bestimmender Grund ist die Wich­
tigkeit des Gegenstandes und schließlich seine Anforderung an den Geist des S chü lers. D ie  
R ealien  wurden den Eckstunden auch deshalb einverleibt, um die Elementarschüler, die ja daran nicht 
teilnehm en, möglichst bald entlassen zu können. D ie  G roßen werden H unger, K älte, Schneefall 
und Dunkelheit eher ertragen a ls  die Rekruten. Nach unserem Stund enp län e ist es m öglich, 
die Anfänger m it A usnahm e des D on n erstags täglich nach dreistündigem Unterrichte heimzu­
schicken —  ein V orteil, der sehr in s Gewicht fällt. W enn also der Unterricht um 7 a  9  Uhr 
beginnt, so ist es möglich, daß die Herrschaften bei einstündigem Schu lw ege um 7 r  1 Uhr gerade 
recht zum M ittagessen eintreffen. W ill der Lehrer, daß die M ittelstufe a ls  Schutztruppe dient, 
so verlegt er die R ealien  auf die schöne Jah resze it und das R ätsel ist gelöst. D ie  Oberstufe, 
die im S om m er ausreißt und von den Befreiungen weidlich Gebrauch macht, hält man er­
barm ungslos zurück. I n  diesem Alter muß man ein bißchen Abhärtung vertragen. S o  läßt sich 
also der gebotene S tund enp lan  für alle Verhältnisse um m odeln, w ie man ihn gerade braucht. —

W ie ist er für die mehrklassige Volksschule auszuw erten? S e h r  einfach: M a n  schneidet 
sich die einzelnen Abteilungen heraus und betrachtet sie a l s  Klassen. —  D e r  S tu n d e n ­
p lan  in F o lg e  9 4  ist nicht in der Stndierstube entstanden, sondern er wurde dem Leben ent­
nommen. E r ist demnach erprobt. S o l l t e  er in seiner Umformung Schwierigkeiten bieten, so 
ist die Schriftleitung bereit, weitere Aufklärungen zu geben. —

Randbemerkungen
zum  „L eh rp lan  fü r d ie  E le m e n ta rk la s se “, e rs c h ie n e n  in F o lg e  93 d e r  „ B lä tte r  fü r  d en  A b­

te i lu n g s u n te r r ic h t“ m it B ezu g  au f  d ie  e in k la ss ig e  V olksschu le .

V orausschicken m öchte ich, daß der Einklaßler mit der Zeit geh örig  geizen  und 
daher geraden W eg es auf sein  Ziel, daß er stets vor A uge haben soll, w as w ieder  
nur durch gründliche V orbereitung erreicht wird, lossteuern  muß.

I. A n s c h a u u n g s u n t e r r i c h t .  D ie A ngabe, „In jeder Lektion so llen  m indestens  
fünf neue B enennungen  und drei Sätzchen entw ickelt und festgehalten  w erd en ,“ könnte 
den unerfahrenen K ollegen trotz d es späteren H in w eises auf d ie direkte M ethode leicht 
dazu verleiten, d iese  Sätzchen durch Fragen aus den Kindern herausziehen zu. w ollen . 
D as wäre unm ethodisch. Ich bin für die B ehandlung d es A nschauungsunterrichtes im
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1. Schuljahre in der Form, daß der Lehrer den  zu behandelnden  Stoff durch kleine 
Erzählungen oder bei naturgeschichtlichen O bjekten mit einer kleinen b io log ischen  
Schilderung vorführt und d ie Schüler dann auffordert, über den  G egen stan d  etw as zu 
sagen . D as scheint etw as zu viel verlangt. Aber nur probieren, es  geht gar bald! 
Es ist eine Freude zu sehen , w ie  sich d ie k leinen A B C -S chützen  zum  Sprechen  drängen. 
Daß dabei b eson ders in der ersten Zeit m anch U nrichtiges zu tage komm t, ist 
se lb stverstän d lich ; aber gerade das gibt dem  Lehrer G elegenheit, zu erkennen, in w iew eit 
die Schüler den Stoff richtig erfaßt haben, und auch d ie zutage tretenden Sprachun- 
richtigkeiten richtig zu stellen . D ie Schüchternen und ganz U nb eh olfen en  wird der 
Lehrer durch A ufm unterung und kleine Fragen bald dahin gebracht haben, daß sie  
sich an der gep flogen en  A ussprache über den G egenstand  eb en fa lls rege beteiligen . 
D iese  Art der P flege d es A nschauungsunterrichtes halte ich zu gleich  a ls  d ie beste  
G rundlage für den  späteren freien Aufsatz.

II. L e s e n .  D as im Lesen gesteckte Ziel erachte ich fü r  d i e  E i n k l a s s i g e  a ls  
viel zu gering und sage: D er Lehrer an der E ink lassigen  muß mit dem  ersten S ch u l­
jahre m indestens b is zu d en  L esestücken kom m en, so  daß die Kinder im zw eiten  S ch u l­
jahre im Stande sind, das zw eite L esebuch zu gebrauchen. Kom mt er nicht so  w eit, 
begnügt er sich mit dem  im besprochenen  Lehrpläne aufgestellten  Lehrziele, so  hat 
er im kom m enden Schuljahre sofort drei A bteilungen, näm lich d ie N euein tretenden , 
das zw eite Schuljahr, w elch es d ie G roßbuchstaben lernen muß, und das dritte Schuljahr, 
w elch es im zw eiten  L esebuche lesen  soll. D azu gratuliere ich. D aß es  m öglich  ist, 
das von  mir aufgestellte Lehrziel zu erreichen, b ew eist m eine 26  jährige Praxis an der 
E inklassigen  und zwar sow oh l an der E ink lassig-U ngeteiiten , w o  ich durch ein  Jahr 
72 Schüler hatte, a ls auch an der G eteilt-E in k lassigen , w o  die Zahl der N eueintretenden  
durchschnittlich 10— 12, w ohl auch darunter, aber auch darüber b is 16 betrug, w ovon  
mitunter alle entsprachen oder höch stens 2 — 3 d as Lehrziel nicht erreichten. Und das in 
einem  kleinen G ebirgsdorfe, d essen  B evölkerung zum größten T e ile  aus Fabriksarbeitern  
bestand und d essen  Kinder nach A ussage m einer Stellvertreter w ährend m einer Krankheit 
nicht besser, eher schlechter talentiert sind, a ls  d ie Kinder anderer Orte. Ja, w ie  ist e s  
m öglich, d ieses  Lehrziel zu erreichen? 1. durch gründliche Vorbereitung, 2 . durch  
die D e v is e : Direkt aufs Ziel lo s! 3. durch häuslichen  Fleiß der Kinder. Benützt 
habe ich die Fibel d es Schulbücherverlages A usgab e C nach der S chreib lesem ethode. 
Zuerst behandelte ich bloß die Schriftbuchstaben, und zwar b is Z. D abei heißt es  
langsam  fortschreiten, beson ders am Anfänge, und gründlich üben. N ie w eitergehen , 
bis alle Kinder, d ie ein  D urchschnittstalent m itbringen, sicher sind. A us der Fibel 
wird in der Schule nur sehr w en ig  ge lesen , m eistens nur zur Kontrolle d es häuslichen  
F leißes oder zu B eginn  d es Schuljahres, dam it sich  die K leinen im Buche zurecht­
finden. In der Schule wird m eist nur das g e lesen , w as der Lehrer vor den  A ugen  
der Kinder an der Schultafel vorschreibt. Jed es neue Z eichen  wird von allen Schülern  
an der Schultafel so  lange gesch rieben , b is jeder d ie Form richtig erfaßt hat. D er Lehrer 
erreicht dadurch M ehreres: 1. bekom m en d ie Kinder eine freie leichte Hand, 2. fassen  
sie  d ie Form, w eil größer, leichter auf, 3. braucht der Lehrer dann selbst den  
schw ächeren  Schülern die Hand nicht m ehr zu führen und kann sich gan z der 
zw eiten  A bteilung w idm en. G eschrieben  wird bei der Stillbeschäftigung nur auf der 
Schiefertafel, und zw ar benutzte ich im ersten Schuljahre d ie zw eifärb ige Schiefer­
tafel von  H olletschek. Es ist w ohl seinerzeit m anches g eg en  d iese  T afel angeführt 
w orden. Ich habe aber gefu nd en , daß die Vorteile beson ders an der E inklassigen  
die übrigens fraglichen N achteile bei w eitem  überw iegen . Vor B eginn  jeder L ese­
stunde w erden die behandelten  B uchstaben gründlich w iederholt, w ozu  nicht 
gerade eine Lesetafel erforderlich ist. Ich habe d ie behandelten  Z eichen  vor B eginn  
d es Unterrichtes an d ie Schultafel gesch rieben , w as den Vorteil bietet, daß man die  
B uchstaben  b elieb ig  reihen kann, z. B. d ie ähnlich au sseh en d en  oder ähnlich lautenden  
n ebeneinander stellen , oder die Reinlaute, U m laute usw . zusam m en. N ach der Schreib­
schrift kom m t die Druckschrift, w as eine Spielerei ist, da die m eisten Kinder schon  
au s angeborener N eu gierde d ie Form en daheim  betrachten und dabei te ilw eise  lernen. 
W enn ich einen guten  Jahrgang hatte, habe ich bei der Druckschrift fast jeden  T ag  
einen  neuen B uchstaben gen om m en ; so  habe ich das mir gesteckte Lehrziel jed es Jahr 
erreicht. M eist habe ich noch 2 0  bis über 30  L esestücke g e lesen , je nach der Zahl
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und der B egabu ng der Kinder. E ine w eitere B enützung d es Setzkastens a ls  zum  Z eigen  
und V ergleichen der D ruckbuchstaben halte ich bei d iesem  V orgänge für überflüssig , da 
die Kinder nach B ehandlung der Schreibschrift ja eigentlich  schon  a lles lesen  können.

V. R e c h n e n .  Im R echnen halte ich das gesteckte Ziel für zu hoch . M an hat 
vollauf zu tun, w enn  man die Kinder zu sicherem  Zu- und W egzählen , Zerlegen  und  
Ergänzen im Zahlenraum e von 1— 20 bringen w ill. D as V ervielfachen von  2 kann 
ganz gut w egb leib en . Daß es  an der E ink lassigen  ohne schriftliches R echnen als S tillbe­
schäftigung nicht geht, ist selbstverständlich. Auch m öchte ich raten, den Zahlenraum  
von 1— 10 zu teilen  und zuerst bloß im Zahlenraum e von 1— 5 zu arbeiten und als  
A nschauungsm ittel hauptsächlich die Finger zu gebrauchen.

VI. S c h r e i b e n .  O b man an der E ink lassigen  oder in K lassen mit A bteilungen  
überhaupt nach dem  Ü ben der G rundstriche auf der Schiefertafel sofort zum  Schreiben  
auf Papier mit T inte und Feder übergehen kann, lasse ich d ah in gestellt se in . D och  
kann ich mir ein so lch es Erzeugnis, w elch es entsteht, w enn  die k leinen A B C -S c h ü tz en  
nach zw ei b is drei W ochen  schon Papier, T inte und Feder in die Hand bekom m en  
und sich  durch eine halbe Stunde selbst überlassen  sind (der Lehrer muß doch mit 
der zw eiten A bteilung arbeiten, w enn  er mit d ieser das Lehrziel erreichen w ill), lebhaft 
vorstellen. „Heinrich, mir graut vor d ir !“ Ich habe jede Stillbeschäftigung (A b­
schreiben d es an der Schultafel während der L esestunde V orgeschriebenen) auf 
die Schiefertafel schreiben lassen  und erst nach Neujahr w ährend der Schreibstunden  
der zw eiten  A bteilung auch mit dem  ersten Schuljahre auf Papier mit T inte und F ed er  
gesch rieben  und bin dabei gut gefahren. F ra n z  Siegel, Schulleiter i.R .

Monatrüstimg.
W o v e n iö e r .

D e r  g. Leser wird eingeladen, den A uszug  von 1 9 0 4 — 1 9 0 6  der „ B l ."  aufzuschlagen 
und jene Artikel in d as  Gedächtnis zurückzurufen, die sich auf den M o n a t  N ovem ber beziehen. —  
D ie  Wechselrede über die 4 .  F r a g e :  Ununterbrochener Unterricht oder Ganztagsunterricht mit der 
M itta g sp a u se?  beleuchtet das  F ü r  und W ider in der vorliegenden F o lg e  für gegebene V er­
hältnisse empfohlenen Einrichtung. —  D ie  Abhandlung „Lesen-Schreiben-Nechnen" ( S .  1 0 6 )  
kennzeichnet die Wichtigkeit des T r iv iu m s ,  das  selbst dann, wenn man den S tu n d e n p la n  auf das  
möglichst geringe M a ß  znsammendrängt, nicht a u s  dem Auge gelassen werden darf. —  „V erga lop-  
piert l" erinnert an ein weises M aß h a lten  im „Zeichnen nach der N atu r"  ( S .  1 1 9 ) .  —  M i t  dem 
Leitartikel „Eine Lehrkanzel für Vvlkswisseu und Volkserziehung" ( S .  1 2 0 )  ist die Anregung  
zur Veranstaltung von Elternbesprechuugeu gegeben. —  „ P ä d .  Fabriksware 1" der T ite l  deutet 
auf die H yperpädagogen ( S .  1 2 2 ) .  M i t  der Ausführung über die „Suppenansta lten" ist der 
W eg zur Einführung dieser beim aubrechendeu Winter aktuell werdenden In s t i tu t io n  gewiesen.  
(S e i t e  1 4 2 . )  —

A n s  dem J a h r g a n g e  1 9 0 7  (4 .  Auflage) wären nachfolgende Abschnitte in Erinnerung  
zu bringen: Auf S .  7 6  „Eine kleine Betrachtung über S up penausta lten", auf den S e i te n  7 7 —  
8 4  die wertvollen Ratschläge über „ D ie  ersten Schnlwochen im Abteilungsunterrichte", auf
S .  8 5  S tu nd en p län e .

D ie  Novem bersolge von 1 9 0 8  enthält den zutreffenden Artikel „Lehrer und Skisport", die 
F o lg e  5 8  auf S .  7 7 9  ein M o n a tsb i ld  über den Novem ber a l s  Diktatstoff. I n  F. 7 1  des  
J a h r e s  1 9 0 9  (Novem ber) finden wir zunächst a l s  zeitgemäß den Seitbericht „ D ie  S c h u le  des  
Volkes —  eine S ch u le  für d as  Volk", eine Abhandlung über die „A tm ungsorgane" und deren 
Schutz, die niedliche Darstellung „E in  seltener Gast", ein T hem a für Elternabende „ S c h u l ­
hygiene im Winter". —  D ie  Novem bersolge von 1 9 1 0  mahnt zunächst an den „Durchschnitts - 
erfolg", bringt „ S to f f e  für die Stillbeschäftigung" und solche für den freien Aufsatz und einen 
Artikel über d as  Lehrerheim in L ovrana.

Gedankensplitter.
12. W enn die geistige Kahlheit unter M enschen geht, setzt sie sich die Arroganz als Perücke auf.
13. Auf dem  Steckenpferd kommt man in der Bahn des Lebens wenig von der Stelle.



1886

Das Zeichnen im Dienste des gesam ten Unterrichtes.
Von Eman. Ad. H orejschi.

Vorbemerkung. Herr Kollege Horejschi führt uns auf einem Pfade, auf den wir schon wiederholt 
geleitet wurden, um ein Stück weiter und zeigt (was besonders wertvoll ist) die praktische Durchführung des 
Prinzipes. Seine Darlegungen sind unmittelbar aus der Schulstube entnommen, können also schnurstracks 
m die Tat umgeseht werden. W enn alle so wie der Herr Verfasser den Unterricht durch die Zeichnung 
beleben, so wird der M angel an Anschauungsmitteln alsbald behoben sein. Einklassige, deren Vorratskammer 
wenig aufweist, mögen sich an die P rax is des Herrn H. halten! D . Sch.

U n te rr ich te  a n sc h a u lic h ! In  je d e m  fachm änn ischen  W e rk e  finden w ir d iesen  Satz 
b eso n d ers  h e rv o rg e h o b e n ; uns tö n t und  k lin g t e r  im m erfo rt in  den O h ren , denn  alle  P ä d a ­
gogen , vom V a te r C om enius an gefangen , ste llen  ihn an  die S p itze  des g e sam ten  U n te rr ic h ts ­
w esens. W as d a ru n te r  zu v e rs teh en  ist, weil! jed e r L e h re r  g en au , ebenso  w ie e r  d ie  P la g e  
k e n n t m it d e r  oft re c h t beg riffsstu tz igen  Ju g en d , d ie  in  sein  A rbe itsfe ld  kom m t, u n d  deren  
G em üt, B egriffsverm ögen , G ed an k en k re is  u n d  E in b ild u n g sk ra ft v e red e lt, g ehoben  un d  g e re g e lt 
w erden  so llen  un d  m üssen .

Und w as nü tz te  dem  L e h re r  d e r  gan ze  U n te rr ich t, w enn d ie se r n ich t anschau lich  w ä r e ! 
D as eben is t die g roße  E rru n g e n sc h a ft des je tz ig e n  U n te rr ich tsv e rfah ren s , daß w ir L e h re r  
s te ts  tra ch ten , dem  K inde in je d e r  W eise  ve rs tän d lich  zu w erd en , daß w ir uns dem  k in d lich en  
G em üte u n d  A n sch au u n g sk re ise  an zu p assen  v e rs teh en  un d  h in e in b lick en  in  d ie  so em pfängliche 
K ind essee le , daß w ir B egriff au f  B egriff, G edanken  au f  G edanken , Schluß au f  Schluß w e ite r  
bau en  auf dem  einm al gefundenen  o d e r g e leg ten  G runde , ohne dabei in s M echanische zu 
fallen  o d e r oberflächlich  zu b le iben . D as eben  is t d e r  g roße  G egensa tz  zu  d e r  a lten  L e h r­
m ethode, da  das D rillen  u n d  D re ss ie re n  M ode gew esen  ist.

D ie A nschauung  is t e ine  d o p p e lte : e ine in n e re  un d  e ine äußere . D ie in n e re , ge is tig e  
A nschauung , w ird  im B ere iche  d e r  k ind lichen  P h a n ta s ie  d u rch  d ie  W o rte  des L e h re rs , d u rch  
se ine  lebend ige  E rzäh lu n g , S ch ild eru n g  o d e r B esch re ib u n g  gew eck t. S ie k an n  das K in d  an 
die fe rn s ten  O rte , so g a r in  au ß e rird isch e  R eg ionen  v e r s e tz e n ; sie le ite t d as  K in d  zu den 
v e rsch ied en a rtig s ten  B egriffen , V o rste llungen  und  U rte ilen , sie m alt, sie z au b e rt. D aß die 
so en ts tan d en en  B egriffe u n d  U rte ile  je d o c h  seh r häufig u n rich tig  s ind , indem  d as ind iv iduelle  
A nschauungsverm ögen  ein seh r v e rsch ied en a rtig e s  is t, daß d ie  lebhafte  E in b ild u n g sk ra ft des 
einen  K indes g a r  zu hoch h inaus w ill, ü b e rsp ru d e lt, w äh ren d  sie bei einem  än d e rn  n ich t 
einm al das no rm ale  Maß e rre ich t, davon is t j e d e r  E rz ie h e r  ü b e rzeu g t.

D ie in n e re  A n schauung  a lle in  k an n  beim  U n te rr ic h te  n ich t g en ü g en . D as K in d  b ed a rf 
auch  d e r  äu ß eren , w irk lichen  A nschauung , bei d e r  sich  d ie  S inne  b e tä tig en . U n sere  
A rb e it is t n ich t n u r  da  fü r das H irn , fü r den  G eist des K indes, ne in , s ie  soll zug leich  auch  
seinen  O hren , dem  A uge, d e r  lla n d , d e r  S p rach e  usw . d ienen , —  k u rz  g e s a g t :  sie muß 
eine allum fassende sein , w enn  sie den  he rrlich en  E rz ie h u n g s- und  U n te rr ic h tsg ru n d sä tz e n  
u n se re r  b ed eu ten d sten  P äd ag o g en  en tsp rech en  will. D iese A rb e it is t d ie  H a u p ta rb e it d e r  
N euschu le , sie  is t d e r  Stolz un d  die F re u d e  e ines w ah ren  und  ech ten  L e h re rh e rz e n s .

Um anschaulich  u n te rric h ten  zu können , b rin g en  w ir in die Schule w irk lich e  N a tu r­
o b je k te ; w ir u n te rn eh m en  m it den K in d e rn  auch  S p az ie rg än g e  u n d  ze igen  ih n en  an  O rt 
und  S telle  v ersch ied en e  G eg en stän d e  und  V o rg än g e  d e r  N a tu r , w ir b e sp rech en  bei e in e r 
passen d en  G elegenhe it d iese  o d e r je n e  E rsch e in u n g  u. d e r g l ; ab e r es g ib t v ieles u n d  vieles, 
w as w ir d e r  lieben  w issensbedü rftigen  Ju g e n d  n ich t zeigen  und  v o rfüh ren  k ö n n en . D a  m ü ssen  
w ir uns m it dem  B ilde helfen .

D as g u te  B ild  is t je d e rz e it  ein vo rzüg liches A nschauungsm itte l. U nd  w ie g e rn e  be­
schauen  die K in d e r ein B ild ! W elche F re u d e  in den G esich te rn , w elche R e g u n g  in  den 
B änken , w enn d e r  L eh re r ein  neues B ild z e ig t ! W elche A ufm erk sam k e it un d  w e lch e r E ife r, 
w enn e r  ein  B ild b e s p r ic h t! F ü r  das k ind liche  G em üt, fü r des K indes G eist und  A uge 
is t das B ild ein B edürfn is w ie dem  K ö rp e r die N ah ru n g . E ine  W e lt voll Z a u b e r  lieg t im 
B ilde u n d  eine' n eue  W e lt z ieh t in  des K indes H erz  und  G eist ein bei dem  B eschauen  
eines neu en  B ildes. W iev ie l G edanken , w ieviel R egungen , w ieviel U rte ile  b ilden  sich , w ieviele 
G eistesfunken  w erden  en tzü n d e t!  S chauen  w ir E rw ach sen e  n ich t auch  g e rn e  B i l d e r ? H aben 
w ir n ich t v ieles un d  se h r  v ie les d u rch  das b loße tie fe re  B e trac h ten  von B ild ern  g e le rn t?  
U nd das, w as w ir d a  g e le rn t haben, haben  w ir s icherlich  am w en igsten  v e rg e ssen .

D as B ilderlesen  is t ab e r ke inesw egs eine le ich te  Sache und  m an d a r f  sich ü b e r die 
K in d e r d u rch au s n ich t w un d ern , w enn sie d ie im  B ilde d a rg e s te llten  H an d lu n g en  o d e r  d ie
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bild lich  vorgefU hrten  O b jek te  n ich t ganz  o d e r oft sch lech t zu  deu ten  verm ögen . E s g ib t ja  
se h r  viele  erw achsene  L eu te , denen  m anches B ild  auch  e ine  in  ch in es isch e r S p rach e  g e ­
sch rieb en e  E rzäh lu n g  ist.

N ich t eh e r d a rf  ich von dem  K inde  das L esen  verlan g en , a ls  b is icb ihm die e inze lnen  
L au te  vo rg e fü h rt, d iese  in S ilben un d  W ö rte r  zu sam m engese tz t un d  so auch  Sätze  g eb ild e t 
habe. D ie m eisten  B ilder sind  se h r  kom bin ierte  Sätze , sind  K o n g lo m era te , zu sam m en g ese tz t 
aus e in e r  M enge von Z eichen, S trich en , F leck en , F a rb e n  usw . M an ze rleg e  also  ein B ild , 
w enn es r ich tig  v e rs tan d en  w erden  soll, in  e ine A nzahl von T e ilen , beh an d le  je d e n  d ie se r 
T e ile  fü r sich  und  ste lle  dann  w ied er alle  zum  G anzen  zusam m en.

Daß d ies w irk lich  no tw end ig  ist, le h r t uns die E rfah ru n g . L assen  w ir n u r  u n se re  
E r in n e ru n g  ein w en ig  zu rü ck g re ifen  in  das K in d esa lte r!  W en n  w ir uns frag en , ob w ir als 
7 b is 1 0 jä h r ig e  Ju n g e n  im stande  w aren , d ie  p e rsp ek tiv isch en  V e rh ä ltn isse  d es  B ildes zu 
v e rs teh en , den  S chatten riß  desse lben  r ic h tig  zu e rk lä re n , das, w as d u rch  e ine  U nzahl von 
S trichen  u n d  Z eichen , lich ten  un d  d u n k e ln  F leck en  au f  d e r  P ap ie rfläche  d a rg e s te llt is t, als 
p la s tisch e  G esta lten  und  F o rm en  n u r  v o rzuste llen , da  fallen  die A n tw orten  je d e n fa lls  sch lech t 
g en u g  aus. A n d e re rse its  w a r ich  z. B. auch  n ich t im stande, d ie B ed eu tu n g  d e r  F a rb e n  au s­
e in an d e r zu h a lte n ; oft lock te  ein  fa rb en g län zen d e r P u n k t das A uge überm äß ig  an und  das 
„ A h !“ d e r  V erw u n d eru n g  un d  F re u d e  ga lt eben n u r  diesem  un d  n ich t dem  B ilde.

So w ie den Satz , so w ie d ie L a n d k a rte  m üssen  die K in d e r nach  un d  n ach  auch  d as Bild 
lesen  u n d  v e rs teh en  le rnen . D er L e h re r  sp a re  n ich t m it e rk lä re n d e n  W o rten , la sse  d ie 
K in d e r k ind lich  frag en  und  gebe  g e rn e  en tsp rech en d e  A n tw orten , w as a b e r in den m eisten  
F ä llen  noch b e sse r, fü r d as  V e rs tän d n is  des B ildes n a tu rg em äß e r und  s in n ric h tig e r i s t :  e r  
sp a re  auch  n ich t m it d e r  K re id e  und  fe rtig e  fleißig Z eichnungen  an .

Sobald  das K ind  in den  K re is  des U n te rr ich te s  e in tritt, soll angefangen  w erd en , es 
fü r d as  V e rs tän d n is  des U n te rr ich te s  d e r  r ich tig en  F o rm en  v o rz u b e re ite n ; es muß gew öhn t 
w erden , d ie  U m riß lin ien  d e r  v e rsch ied en sten  O b jek te  g en au  zu b e trach ten , um  so nach  und 
nach  zu  den rich tig en  A nschauungen  zu ge langen . V on allem  A nfänge an  sollen  w ir das 
Z eichnen a ls e inen  seh r w ichtigen F a k to r  fü r den  B ild u n g sg an g  des Z ög lings in den  D ie n s t 
des g e s a m t e n  U n te rr ich te s  ste llen .

G elegenhe iten  zum  Z eichnen b ie ten  sieb in  re ich e r F ü lle  ü b era ll, au f  a llen  S tufen  des 
U n te rrieb tsw esen s. D en A n sch au u n g su n te rrich t in d e r  E lem en ta rk lasse  k an n  ich  m ir ohne 
T afe lze ichnungen  des L e h re rs  und ze ichnerische  B eschäftigung  d e r  K le inen  ü b e rh a u p t n ich t 
als e rsp rieß lich  v o rs te llen  und  —  w enn m an die Sache gen au  b e tra c h te t —  is t d e r  ganze  
U n te rr ich t d e r  sp ä te ren  S chu ljah re  n ich t ein  geh o b en er A n sch a u u n g su n te rr ic h t?  W e n ig s ten s  
so llte  e r  ein so lcher s e in ; dem nach w ird  das Z eichnen auch s te ts  e inen  w esen tlich en  B e­
stan d te il in  dem selben  b ilden  m üssen .

B ei den  K le inen  g e n ü g t es lan g e  n ich t, w enn  m an ihnen  G ebäude, v e rsch ied en e  G e­
rä te , W erk zeu g e  un d  D inge d e r  N a tu r  n u r  im B ilde z e ig t ;  m an muß d iese lben  auch  in d e r  
r ich tig en  einfachen W eise  zeichnen  un d  von den  K in d ern  zeichnen  la ssen . D as e n tsp ric h t 
dem  k ind lichen  T rie b e . Soll ich davon sp rechen , w ie g e rn e  die K in d e r z e ic h n en ?  „M alen“ 
nen n en  sie es. I s t  ihnen  d e r  Reiz zum  Z eichnen  n ich t förm lich an g e b o re n ?  Je d e s  S tück  
P a p ie r , das irgendw o  aufgelesen  w orden  is t, w ird  m it F re u d e n  b e k ra tz t, F u ß boden , T ü re n , 
K iste  und  K asten  e rh a lten  die w u n d e rb a rs ten  Illu s tra tio n en  zum  Ä rg e r  d e r  re in lich en  H aus­
m u tte r ; da  w ird  e in  H aus, ein  B aum , d o rt e in  P fe rd , ein V ogel u. de rg l. „ g e m a lt“ , P h a n ta s ie ­
geb ilde  oft d e r  so n d e rb a rs ten  A rt e n ts te h e n ; sie üben , sie b e leh ren . W ir tu n  se b r  w ohl, 
w enn w ir d iesem  k ind lichen  T rie b e , d ie se r e rs ten  k ü n s tle risch en  T ä tig k e it  n ich t e n tg e g e n ­
tre te n . D ie R egungen  d e r  K in d essee le  und d e ren  Ä ußerungen  dürfen  n ich t u n b e rü ck s ich tig t 
o d e r g a r  ganz  zu rü c k g e d rä n g t w e rd e n ; dem  E rz ie h e r  e rw äch st v ie lm ehr d ie  P flich t, sie  zu 
u n te rs tü tz e n , das K ind  in  se in e r K u n s ta rb e it anzueifern  und  d iese  w om öglich zu heb en  un d  
zu verede ln . W issen  w ir, w as in dem  K inde  sch lu m m ert?  W ie  in d e r  B lü te  d ie  K eim ­
k ö rn le in  schlafen  und  sich  e rs t dann  reg en , w enn  d e r  B lu ten stau b  sie b e fru ch te t h a t, so 
liegen  in d e r  B ru s t des K indes tau sen d  z a rte  K eim e, d ie  d an n  e rw achen , sich  re g e n  un d  
em p o rsp ro ssen , w enn die rich tig e , liebevolle und  v e rs tän d ig e  A n reg u n g  vom  E rz ie h e r  und  
L e h re r  sie z itte rn  gem ach t h a t . 1

1 Ich habe drei Buben. Immer habe ich sie nach Herzenslust zeichnen lassen und darüber 
meine Freude geäußert. Alle sind sehr gute Zeichner. Der Kleinste, jetzt neun Jahre alt, zeichnet 
nach der Natur, daß es eine helle Freude ist. Wieviel glückliche Stunden wird ihm das Zeichnen bringen I
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N un  d rä n g t es m ich ab e r zu r  B ean tw o rtu n g  d e r  F ra g e , w elches denn  d ie  r ich tig e  
W eise  sei, in d e r  m an v o r den  K in d ern  auf die S chultafel zu zeichnen  habe. D ie  A rt u n d  
W eise , daß m an F o rm en  von N a tu rk ö rp e rn  u n d  G eg en stän d en  gew altsam  in d ie  F e ld e r  d e r 
S tigm en o d e r in  ein  N etzw erk  p reß t, k an n  u n d  d a rf  die r ich tig e  n ich t g e n a n n t w erd en . 
Je d e  m it solchen H ilfsm itteln  gezeichnete  F o rm  v e r lie r t d ie N a tü rlic h k e it un d  w ird  häß lich . 
M an b e trach te  die F o rm en  in den  go ttlob  au ss te rb en d en  S tigm envorlagen  fü r das Z eichnen  ! 
W ie k rü p p e lh a ft is t da  eine G ießkanne, ein  L eu ch te r , g a r  e rs t e in  H aus u. d e rg l. Man 
zeichne ohne je d e  V orlage , ohne viel N eb en lin ien , frei, in d e r  d en k b a r  ungezw u n g en sten  
W eise  den  G eg en stan d  so, daß d ie  F o rm en  d e r  Z eichnung , den  n a tü r lich en  F o rm en  so viel 
a ls m öglich en tsp rech en . Jed em  D inge läß t sich eine G ru n d g e s ta lt a b sc h a u e n : dem  K opfe 
e ines V ogels d e r  K re is  o d e r ein  m äßiges L a n g ru n d , dem  K ö rp e r  ein  D re ieck , ein  R ech teck  
o d e r  ein E iru n d  u. v. a. D iese  G ru n d g e s ta lt m uß auch  die S tü tze  d e r  Z e ich n u n g  b ilden . 
W o es n u r  m öglich is t, e rs e tz t m an schw ach gek rü m m te  L in ien  d u rch  g e ra d e ; p e rsp e k ­
tiv ische  D arste llu n g en  verm eide  m an in den  m eisten  F ä llen , w eil sie  se h r  oft n ich t re ch t 
v e rs tan d en  w erden . J e d e r  S trich  d e r  Z eichnung  soll se ine  B e rech tig u n g  haben , muß vo ll­
g ü ltig  se in . D e r  S chü le r soll e rs t n ich t f r a g e n : W ozu  is t das, w ozu je n e s  un d  w as w ill 
d e r  S tr ic h ?  D ie Z eichnung  muß in ihm die B efried igung  erw ecken , daß sie rich tig  sei und  
d e r  N a tu r  en tsp rech e . W as die Z eichnung  le ich ter, v e rs tän d lich e r, fü r den  U n te rr ic h t n u tz ­
b rin g en d  m acht, is t d ie  E in fachheit. D as Zuviel h ilft d ie A ufm erk sam k e it ab len k en , ze r­
s t re u e n ; sie soll ab e r w om öglich au f  einen  P u n k t k o n z e n tr ie r t w e rd e n ; also  g en ü g en , w enn 
w ir e ine P flanze zeichnen , in den m eisten  F ä lle n : W urze l, ein  B la tt, e ine B lü te , e ine F ru c h t. 
D em  Zw ecke d e r  A nschau lichke it en tsp rich t e ine S ch a ttie ru n g  n ic h t ;  dem nach  en tfä llt d iese . 
B ei d e r D a rs te llu n g  ru n d e r  K ö rp e r w ird  m anchm al e ine S ch a tten an d eu tu n g , d u rch  einen  S trich  
o d e r zw ei en tsp rech en d e  Z üge au sg e fü h rt, no tw en d ig  sein .

D ie Z eichnung  en ts teh e  —  und  das is t ein w ich tiger F a k to r  in d e r  L eh rm e th o d e  —  
v o r den  A ugen  d e r  K in d e r  ganz na tu rg em äß . S ie m üssen  den  G eg en stan d  w achsen  und  
sich  b ilden  sehen , w ie e r  in W irk lich k e it sich au fbau t. E ine  P flanze w ächst au s d e r  W u rze l 
em por, ein  H aus b au t m an n ich t von oben h e ra b ; dem gem äß zeichne m an d iese  O b jek te  
von un ten  h inauf, n ich t u m gekeh rt, n ich t zu e rs t das D ach u n d  d an n  d ie  M auern , n ich t d ie  
B lü te  v o r d e r  W u r z e l .1

D en  E in d ru ck , den  eine rich tig  au sg e fü h rte  Z e ichnung  in ih re r  S ch lich theit a ls  m etho­
d isch er B ehe lf im U n te rr ich te  au f  das k ind liche  G em üt, dann  in  des K in d es  A n sch au u n g s­
u n d  P han tas iev e rm ö g en  h e rv o rb rin g t, is t ein so b e d eu te n d e r, daß die tre fflich s te  B e red sam k e it 
e tw as ähn liches n ich t zu e rz ie len  verm ag . D esw egen  is t d e rse lb e  auch  d a u e rn d , oft u n v e r­
w isch b ar; m it dem  W ied e ran sch au en  d e r  Z eichnung  nach  W ochen  o d e r bloß m it d e r  g e ­
w eck ten  V o rste llu n g  von d erse lben  w ird  ein  g ro ß e r T e il d e r  e rk lä re n d e n  W o rte  des L e h re rs  
w achgeru fen  (apperz ip ie rt), w orin  eben die g roße  u n te rric h tlieh e  B ed eu tu n g  des Z eichnens lieg t.

G ehoben, bed eu tu n g sv o lle r und  noch tie fe rg re ifend  w ird  d e r  U n te rr ic h t, w enn  ich schon 
m it B eginn  d e r  U n te rr ich tsp e rio d e  d ie G rö ß en v erh ä ltn isse  d e r  G eg en stän d e  in B e trac h t ziehe, 
d ie L ag e  d e r  w ich tigsten  L in ien  an  den  D ingen  verg le iche , die v ersch ied en en  K rüm m ungen  
d erse lben  rich tig  beu rte ilen , die W in k e l in ih ren  S te llungen  und  G rößen  beo b ach ten  und  
schätzen  leh re  usw . So lege  ich in das K in d  e ine F ü lle  von E rk e n n tn is , daß es die ihm 
v o r A ugen tre ten d en  O b jek te  e in s t in ih ren  F o rm en  gen au  zu b eu rte ilen  u n d  r ic h tig  au fzu­
fassen  verm ag , daß sein  Schönheitsgefüh l sich im m er m ehr k lä re  un d  ein einm al an g esch au tes  
D in g  n ich t heu te  an g esch au t —  m orgen  ab e r  v e rg essen  sei, w ie d ies le id e r bei dem  g röß ten  
T e ile  d e r  B esu ch er von A usste llungen  d e r  F a ll is t. S eh r viele gehen  hin , um a lles und  
dennoch  n ich ts zu sehen .

W ie  sind  doch die M enschen in ih re r  B eobach tungsw eise  so so n d e rb a r, oft so b e sc h rä n k t!  
D e r täg liche  U m gang m it K in d e rn  u n d  E rw ach sen en  le h r t uns, daß se h r  v ie le  fü r d ie n äch ste  
U m gebung  keinen  rech ten  S inn haben , daß sie oft die S chönheiten  des e igenen  O rte s  und  
dessen  N a tu rre ize  n ich t ken n en . —  „B esch re ib e t das S c h u lh a u s !“ So la u te t e ine  A ufgabe 
fü r ein h öheres S ch u ljah r. N un sollte  m an m einen , daß die zehn- und  zw ö lfjäh rigen  Ju n g e n  
das S chu lgebäude von un ten  bis oben und  alles, w as d rum  und  d ran  is t, g anz  g en au  k en n en  
w erd en . D och g efeh lt! F ä n g t d e r  L e h re r  an, ab zu frag en , so s te llt es sich h e rau s , daß d e r 
e ine n ich t w eiß, w ieviel F e n s te r  das H aus in  d e r  L än g s- o d e r B re itse ite  h a t ; einem  ä n d e rn

'  E in wichtiges untertichtlicheä Prinzip! D . Sch.
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is t die Daclifovm vö llig  u n b e k a n n t; ein  d r i tte r  weiß n ich t, daß die F e n s te r  des e rs te n  S tock ­
w erkes g rö ß e r sind  als d ie  u n te r e n ; v ielen  is t d ie S te llu n g  d e r  K am ine o d e r  d as  V or­
h an d en se in  von D ach luken  u n b e k a n n t; an d e re  w issen  n ich ts  von V e rz ie ru n g en  u n d  G esim sen , 
k en n en  n ich t d ie G esta lt d e r  T ü rk lin k e , tro tzd em  sie d iese lbe  je d e n  T a g  in die H an d  
nehm en, o d e r es is t ihnen  g a r  d as  A uffä llig ste  —  die F ä rb e ln n g  des G ebäudes —  frem d. 
D as is t ein  B eisp ie l fü r  h u n d e rt an d e re . (Schluß folgt.)

Die Selbstregierung der Schüler — die beste Hilfe bei der ethischen 
Erziehung.

(Vom Schulleiter H ans S oukup.)

(Fortsetzung.)

2. Beispiel.
D ieser Fall betrifft einen Knaben des 2. Schuljahres, der fortw ährend den U nterricht störte, 

auf der Straße ab er sich durch besondere Keckheit und Unduldsam keit hervortat. Er ist das Kind 
einer ledigen Magd, kam in seinen ersten Lebensjahren als lästiges Übel von Hand zu Hand, bis ihn 
mit drei Jahren sein alter G roßvater zu sich nahm. D ieser glaubte, die früheren Schläge, denen das 
Kind ausgesetzt war, durch vollständige Nachgiebigkeit w ettm achen zu m üssen. Mit acht Jahren 
fand der Knabe bei der nun verheirateten M utter Aufnahme, die ihn als mißratenen Sohn oft körper­
lich züchtigte. In der Schule mußte er oft nachsitzen; er bekam auch eine schlechte Note im Be­
tragen. Die O rdner brachten fast jeden Tag eine neue Klage über seine Ungezogenheit, waren 
über ihn sehr ungehalten und erklärten endlich, mit ihm sei nichts anzufangen. Ich sah den Augen­
blick für gekomm en und griff mit folgender ethischen Behandlung des Falles ein:

„Ihr habt Eltern, die für euch sorgen. Seit dem ersten Tage eures Lebens hat euch die 
M utter mit der größten Liebe und Nachsicht gepflegt; die G eschw ister haben sich um euch liebevoll 
angenom m en, wenn die M utter anderw eitig beschäftigt w ar; der am Abend heim kehrende Vater hat 
euch in seine Arme geschlossen und euch oft etw as mitgebracht. In eurem  Herzen ist also so viel 
Liebe aufgespeichert worden, daß ihr w enig Raum habt für Lieblosigkeit, Roheit usw. Es gibt aber 
Kinder, die von fremden Leuten aufgezogen werden m üssen; ein frem der M ensch hat aber nie die 
Liebe und Geduld mit einem Kinde wie die eigene M utter. B esonders das kranke Kind wird gar 
bald als Last em pfunden und muß oft eine bittere Behandlung erdulden. Durch dieselbe w ird das 
arm e G eschöpf verbittert — und weil es selbst nie Liebe empfangen, so kann es auch keine Liebe 
austeilen und ist roh und unduldsam . Auch dieser Schüler hatte das Unglück, von fremden Leuten 
erzogen zu werden. Haben w ir darum  mit ihm Geduld und bringen wir ihm in der Schule, auf der 
G asse und beim Spiele durch freundliche W orte recht viel Liebe entgegen, wenn er w ieder rück­
fällig w erden sollte.“ Alle Schüler stim m ten freudig ein und sie taten es auch.

Nach einigen Tagen vernahm en wir durch ein M ädchen die Erzählung, wie der Range einen 
fünfjährigen Knaben ohne jeden Anlaß in einen gem auerten G raben gestoßen hatte, so daß er 
heftig b lutete und seine Kleider beschm utzt und zerrissen waren. Bei der hierauf vorgenom menen 
V erhandlung konnte der Beschuldigte keinen G rund für diese Roheit angeben. Die Schüler betei­
ligten sich ungemein rege und machten folgende Vorschläge, die ihn bessern könnten:

1. Er möge in der Schule gezüchtigt werden. Ich erw iderte: „Habt ihr bei einem zuschlagenden 
M enschen schon ein liebes G esicht geseh en ?“ Sch.: „Nein, sondern ein häßliches.“ L .: „Haß und 
Schläge aber hat e r genug erfahren; sie haben ihn nur verstockter gem acht.“

2. E r möge nachsitzen und erhalte eine schlechte Bemerkung im Zeugnisse. L.: „Schlechte 
Ausweise und Nachsitzen bewirken w ieder Schläge von seiner M utter und die haben bis jetzt gar 
nichts gefruchtet. Ihr müßt ein Mittel ersinnen, das noch nicht angew endet w urde. Eltern und 
Lehrer sind also wie P rügel- und Freiheitsstrafen nicht m ehr in Betracht zu ziehen.“ Da erhob sich 
ein Pfadsucher und sagte: „Da bis jetzt alle angew endeten Erziehungsmittel um sonst waren, unsere 
Liebe und Geduld ihn nicht sanfter gem acht hatte, so mache ich den Vorschlag, daß keiner mehr 
mit ihm verkehre.“ Freudig griff ich diese Anregung auf und erklärte, daß  ich sehr gerne darauf 
eingehe, wenn sich alle Schüler verpflichten, acht T age hindurch auch nicht ein W ort mit ihm zu 
sprechen, so  daß er also gleichsam von unserer Schulgem einde ausgeschlossen erscheine. Der Antrag 
fand hierauf einhellige Annahme und der A ntragsteller hatte die Aufgabe, ihm diesen Beschluß vor 
allen Schülern kund zu tun. W as geschah?
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Noch am gleichetl Tage hänselte der G em iedene auf der Straße die schweigsam en K ameraden 
und gebärdete sich anscheinend ganz lustig. Als man mir das am nächsten T age anzeigte, sagte 
ich ihm: „Mein Lieber, d ir geht das Lustigsein nicht vom Herzen, du willst dam it nur die Stimme 
zum Schweigen bringen, die dir dein Unrecht immer vorhält. Du bist ja  gar nicht so  schlecht; ich 
kenne dich viel besser, als du dich selbst kennst. (Foerster.) Hast du schon von einem Kranken 
gehört, den die Ärzte bereits aufgegeben haben? W ie traurig ist der Kranke und wie trostlos sind 
seine A ngehörigen! Denke dir nun, es käm e ein Arzt, der schon viele todkranke Leute geheilt hat, 
zum Kranken und sagte nach genauer U ntersuchung: „Er w ird genesen!“ W elche Freude würden 
der Kranke und die Angehörigen haben I Du gleichst nun einem solchen Kranken und hast dich 
vielleicht selbst aufgegeben. Deine M itschüler und ich aber sind jene Ärzte, die dich nicht auf­
geben, sondern fest überzeugt sind, daß du brav, also gesund im Herzen wirst. W ir lassen d ir Zeit, 
denn du bist jetzt recht aufgeregt. Solltest du aber die Einsam keit recht traurig  finden, so nimm 
den Mut, geh’ zum O rdner und sage ihm, daß du dich schon freust, wenn die Zeit der Strafe vorbei 
ist, und daß du nicht m ehr grob auf andere Kinder sein w olltest.“ Er w urde über und über rot und 
verhielt sich w ährend der Tage der Strafe tadellos. Am achten T age kam vor der Schule sein
O rdner zu mir mit der Mitteilung, daß der bew ußte Schüler wirklich bei ihm gew esen sei und ihm
die Hand gegeben habe mit dem Versprechen, von nun an ein besserer M ensch zu werden. Sofort 
teilte ich dies den Schülern mit. Die ganze Klasse aber zeigte eine so ungeheuchelte Freude, wie 
ich sie selten in der Schule erlebt hatte. Zu meiner Genugtuung kann ich berichten, daß diese 
B esserung bis heute, das ist nach einem halben Jahre, anhält.

3. Beispiel.
Es handelt von einem Knaben des dritten Schuljahres, der schon seit dem ersten Schuljahre 

wegen der gröblichsten Scheltworte, die er beim geringsten Anlasse gegen seine K ameraden schleu­
derte, w iederholt bestraft w erden mußte. D ieses Übel w urde statt besser im mer ärger und so nahm 
ich schließlich die Hilfe seiner Eltern in Anspruch. Der Vater, ein sehr braver Stiftstaglöhner, gab
ihm stets eine tüchtige T racht Prügel, wenn er von einem Rückfall seines Sohnes gehört hatte. Da
er keinen Erfolg sah, so erklärte er mir, e r könne den Buben doch nicht erschlagen. Als Josef, so 
hieß der Knabe, wegen des gleichen Vergehens w ieder angeklagt w urde, sprach ich zu den Schülern: 
„Meine Strafen, die ich durch fast drei Jahre über ihn verhängt habe, und die Schläge des Vaters 
haben ihm das Schelten nicht abgew öhnt; wir wollen cs nun anders versuchen u. zw. w ende ich 
mich an euch, da ihr im mer in seiner Nähe seid, und ich bin überzeugt, daß ihr dies geradeso 
zustande bringen w erdet, wie ihr neulich einen Schüler von der Roheit geheilt habt. — Z uerst wollen 
wir untersuchen, w oher er denn diese häßlichen W örter hat, da doch seine Eltern so brave T ag­
löhnersleute sind.“

Seine ältere Schw ester erzählte uns, daß in ihrer N achbarschaft ein geistesschw acher Gem einde­
arm er sei, der die ärgsten G otteslästerungen ausstoße, und daß sich in dessen Nähe der Knabe im 
vorschulpflichtigen Alter oft den ganzen T ag aufgehalten habe, w ährend die Eltern ihrem-Verdienste 
nachgegangen waren.

U nter meiner Anleitung suchten nun die Kinder nach Mitteln, wie Josef gebessert w erden 
könnte. Die geradezu staunensw erten Vorschläge seien hier angeführt:

1. „W ir müssen Josef begreiflich machen, daß ein arm er N arr nicht weiß, w as er tu t; deshalb 
w erde er auch nicht bestraft, wenn er ein Verbrechen begeht; w ir dürfen einem solchen M enschen 
nichts nachm achen.“

2. „W ir sollen uns daher in seiner Nähe nicht aufhalten und nur das N otwendigste mit ihm 
reden .“

Diese W orte legte ich den Kindern um som ehr ans Herz, als schon oft Schulkinder nach dem 
Vorbilde Erw achsener den arm en Narren gehänselt und sich an seiner Wut ergötzt hatten.

3. „W ir müssen dem Josef alles aus dem W ege räum en, w as ihn zum Zorn reizt, und dürfen 
nie lachen, wenn er w ieder schilt.“

D ieser hatte alles mit angehört und versprach unter T ränen, nicht m ehr zu schelten.
Doch schon am nächsten Tage ließ er alle Teufel los, als ihm ein Kamerad nach der Schule 

beim Schlittenfahren den Schlitten umgeworfen hatte.
Am folgenden T age kamen die alten Anzeigen. Ich sprach ihm jedesm al Mut zu und sagte:

„Ich weiß gewiß, daß du in einigen W ochen nicht m ehr so zornig wirst. Auf einm al kannst du dir 
das nicht abgew öhnen, w as du durch m ehrere Jahre getan hast. Aber denk nur recht oft an das 
V ersprechen, das du gegeben hast!“ Es w ar vielleicht eine W oche vergangen, als ein neues Stücklein
von ihm erzählt wurde. Er aber brach sofort in heftige T ränen aus, hob bittend die Hände und
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stieß schreiend hervor, daß er sich vergessen habe. Ich tröstete ihn, strafte ihn selbstverständlich 
nicht, da seine T ränen eine so aufrichtige Reue verrieten, daß ich fest überzeugt w ar, es w erde ihm 
mit der B esserung ernst. Und ich hatte recht I 

Es vergingen m ehrere Tage ohne Anzeige.
Ich fragte Josef im Vorbeigehen heimlich, ob es ihm jetzt recht gut gehe, w as er mit glück­

seligem Lächeln bestätigte. Nach W ochen stellte sein O rtsvorsteher fest, daß Josef die Sanftmut
selbst gew orden sei. Bis heute, und das ist ungefähr fünf Monate, langte keine Klage m ehr ein. Er, 
der früher der Schw ächste seines Schuljahres war, machte schon nach fünf W ochen solche Fort­
schritte im Lernen, daß  ich ihn öffentlich loben konnte. G lauben Sie mir, in solchen Stunden wird
die Schule zum Freudentem pel für Lehrer und Schüler.

Wie ich die Schüler anleitete, schmutzige Reden zu unterlassen, möge folgendes Beispiel 
aus meinem Schulleben zeigen: Am Schlüsse des U nterrichtes räum ten die Schüler ein, w ährend ich 
beim Tische etw as ordnete und dabei den Schülern den Rücken kehrte. Bei meinem Umdrehen 
sah ich die Knaben der letzten Bänke lebhaft lachen. D er Überm ütigste von ihnen, um den Grund 
der Heiterkeit gefragt, w iederholte mit sichtlicher Freude etw as sehr Unanständiges, das der N achbar 
gesagt hatte. W ir hatten kurz vorher in der Schreibstunde von der Reinlichkeit gesprochen, wie sie 
der Schüler äußerlich an seinen Kleidern, an seinem Körper, aber auch in seinen Reden zeigen 
könne, und einige Sätze darüber als Schönschreibübung uns eingeprägt. D eshalb erklärte ich kurz: 
„Da du von dem heutigen Unterrichte so wenig Nutzen gehabt hast, so mußt du jetzt nachsitzen 
und diese Sätze so schön als möglich schreiben.“ Mit verzagtem G esichte machte e r  sich an die 
Arbeit und seine G enossen gingen nachdenkend fort, denn ein so rasches Urteil hatten sie schon 
lange nicht aus meinem M unde gehört.

Ich aber nützte diesen Fall am nächsten T age in der A ufsatzstunde für den ethischen U nter­
richt auf folgende W eise aus.

Ich schrieb das Zeitwort „antw orten“ an die Tafel, ließ von den Schülern das Zeitwort „ver­
antw orten“, das Eigenschaftswort „verantwortlich“, das Hauptw ort „Verantw ortlichkeit“ bilden und 
diese gew onnenen W örter mehrfach in Sätzen anw enden, woran ich folgende W orte knüpfte:

„Verantwortlichkeit tragen nicht bloß die Eltern für ihre Kinder, die Lehrer für die Schüler, 
die Beamten für ihr Amt usw., sondern auch sehr oft die Schüler für die Fehler und Strafen ihrer 
A ltersgenossen. Ich will euch das an einem Beispiel aus unserem  Schulleben bew eisen.

Als gestern Karl wegen der Unart Zurückbleiben mußte, sagten mir euer E rnst und eure 
Blicke, daß ihr Mitleid mit dem G estraften fühltet. B esonders der überm ütige Angeber verriet große 
Reue.“ „Sage mir nun,“ so w andte ich mich an diesen, „was du dir beim Fortgehen gedacht hast!“ 

E r gestand seine Reue darüber, daß er seinen Kam eraden angezeigt hatte, bedauerte aber 
zugleich, daß er dies nicht verhindern konnte, da er auf seines Lehrers Frage w ahrheitsgetreu an t­
w orten mußte. Ohne Schwierigkeit sahen alle Kinder ein, daß die Anzeige verm ieden w orden wäre, 
wenn keiner beifällig gelacht hätte. Sie erklärten sich dem nach mitverantwortlich an der Bestrafung 
ihres M itschülers und wußten jetzt, daß sie schm utzige Reden unter sich verhindern und die Un­
artigen zur B esserung zwingen können, wenn sie dieselben (nämlich die Reden) nicht mit Lachen 
aufnehm en, sondern durch ihr Schweigen zeigen, daß sie sich von ihnen nicht anstecken lassen. — 

Die angeführten Beispiele haben im Leser gewiß den G edanken erweckt, daß diese M ethode 
d er ethischen Erziehung hohe Anforderungen an die W illensbildung, an die Selbstbeherrschung des 
Kindes stellt. D iese aber kann keinem M enschen erlassen w erden, der das Endziel einer w ahren 
Erziehung erreichen will, nämlich die vollständige Unterjochung des W illens unter die sittlichen G rund­
sätze. Eingangs habe ich erwähnt, daß die guten G ewohnheiten und edlen Gefühle nicht gelehrt 
w erden können, sondern daß w ir vom Kinde selbst und seinen Handlungen ausgehen müssen, die 
ja  von seinem  Willen geleitet w erden. W as ist aber der W ille? Er ist eine Kraftentfaltung der 
menschlichen Seele, die in ihren Äußerungen alle die verschiedenen seelischen Eigenschaften ver­
körpert. Ich gestatte mir zu zeigen, wie ich eine innere ungesunde Kraftentfaltung eines K naben 
— Ehrgeiz hieß sie — nicht unterdrückte, sondern ihn anleitete, selbst eine Schranke zu ziehen, 
auf daß der Kraftstrom nicht auf Unrechte Bahnen komme, sondern nur in jener Richtung seinen Lauf 
nehm e, wo er Segen bringen kann. (Fortsetzung folgt.)



1 8 9 2

Spätsom m ertag .
Eine w ahre Geschichte. Von K. Kuratko.

Schon e rsc h a u e rt die E rd e  in  b a n g e r A h nung  des kom m enden  W in te rs . —  D as
L au b  d e r  Iiäum e fällt m üde h e rab  und  d eck t die BI Umlein zu, die v o r K ä lte  e rz itte rn  u n d
tra u r ig  ih re  K öpfchen sen k en . D ie V ögel schw eigen . B ange  B efü rch tu n g en  vor zukünftigem  
W eh  m ögen wohl ih re  k le inen  H erzen  besch leichen .

A uch den  M enschen frö s te lt es —  A lle rsee len  is t da.
D a  du rch b rich t d ie Sonne d as trü b e  G ew ölk und  la ch t d ie E rd e  in a lte r  V e rtra u th e it 

an . D ie B lüm lein  heben  s tau n en d  die K ö p fch en ; m anch ju n g e  K nospe  en tfa lte t sich  noch.
D ie le tz ten  G äste  in den  Z w eigen d e r  k ah len  B äum e singen  un d  zw itschern  von neuem .
W eiße  F ä d e n  überz iehen  d ie  L an d sch aft w ie m it einem  leuch tenden  N etze . D e r lau e  W ind  
h eb t und  ze rre iß t sie u n d  tre ib t sein  neck isch  Spiel m it ihnen .

„ S p ä tso m m ertag e“ sind  e ingezogen , dem  M enschen den  A bschied  von Sonne, B lum en 
u n d  V oglein , von L u s t u n d  L ie d e rn  zu e rle ich te rn . . . .

W eitab  vom  V e rk e h re  lieg t in einem  einsam en  T a le  ein  stille s  D örfchen , —  ein  g a r
m erk w ü rd ig es D örfchen . W arum  m e rk w ü rd ig ? —  W eil d o rt ein „ z u fr ie d e n e r“ L e h re r  h au st.

Sein F rü h lin g  is t lä n g s t v o rü b er. E r  b rach te  ihm rau h e  S tü rm e in G esta lt von E n t­
b e h ru n g en  a lle r  A rt. E nd lich  w ar das e rs tre b te  Z iel e rre ich t. D as e rs te  Mal w urden  dem
E rz ie h e r  v iele ju n g e  M enschenknospen  an v e rtra u t. E r  so llte  sie  hegen  und  pflegen und  ih re  
B lü teze it v o rb e re iten . M it F re u d e n  u n d  aufs g ew issen h aftes te  e rfü llte  e r  d iese  P flicht.

D e r L ebenssom m er kam . A uch e r  b a rg  m anch  trü b e n  T a g , m anch  G ew itte r zog  m it 
B rau sen  und  m it D o n n ersch lag  vo rü b er. D ie S o rge  und  d ie  N ot schlichen zuzeiten  le ise  
h in te r unserem  F re u n d e  h er, w enn e r  den W eg  zum  Schulzim m er sch ritt. D och kam  die 
T ü r  in  Sieht, so d reh te  e r  sieh  ra sch  um  un d  alle S o rg e n g e is te r  k a u e rte n  sich ganz  e r ­
sch rocken  in die tie fsten  W inke l d e r  T ü r .  D ie Schw elle zu ü b e rtre te n , w ar ih n en  s tre n g e  
verb o ten . —  Beim  A nblick  d e r  frohen K in d e rsch a r husch te  ra sch  d e r  S onnensche in  ins 
G esich t und  blieb da, b is die G locke das E nde  des U n te rr ich te s  v e rk ü n d e te , —  oft, oft auch 
noch  län g e r .

D e r H e rb s t b rach  an . D e r  L e h re r  w ar zum  B aum e e rs ta rk t u n d  bo t h e rr lic h e  F rü c h te . 
D a b ra u s te  ein m äch tiger H erb s ts tu rm  dah er. E r  fuh r heu lend  ü b e r den  B aum  hin , rau b te  
d ie  B lä tte r  un d  sch ü tte lte  u n d  rü tte lte  ihn, b is d ie  W u rze ln  bloß lagen , die Ä ste  k rach ten  
u n d  e r, b is  in s M ark getroffen , langsam  w an k te . N ach  dem  S tu rm e kam  die R uhe, —  die 
V erse tzu n g  in  den  R uhestand . D ie R uhe b ra c h te  den  F ro s t  m it sich, und  d ie se r  k roch  langsam  
dem  H erzen  n äh e r. D e r n eue  B eh e rrsch e r d e r  Schule w a r schon  vo r M onden e ingezogen . 
B ald  um schloß ein inn iges F reu n d sch a ftsb an d  den A lten  und  den Ju n g en .

A lle rsee len  n a h te !
N och einm al flackerten  m it den le tz ten  „S p ä tso m m ertag en “ die Ju g e n d k rä fte  im m orschen  

K ö rp e r  des a lten  L e h re rs  a u f ; m it ihnen  kam  die Sehnsuch t, noch ein einzigm al das S chul­
z im m er zu b e tre te n . D e r W unsch  w u rd e  g e rn  g ew ährt.

Im  Schulzim m er s tan d  nun  ein G reis. E r  sp rach , und  die W o rte  w u rd en  w ärm er 
und  w ärm er. G leich einem  süßen  G esänge  au s a lte r , a lte r  Z eit nahm en  sie d ie  S ch ü le r g e ­
fangen  ; d iese  lau sch ten  still und  an d äch tig  w ie einem  M ärchen.

D a b rach  aus den  A ugen des a lten  L e h re rs  w a rm er S onnensche in  un d  se ine  w eißen 
L ocken  z itte r ten  g leich  den lich ten  S p innfädehen , die je tz t  d rau ß en  F e ld  und F lu r  v e rsch ö n ern .

D as w ar sein  le tz te r  „S p ä tso m m ertag “ ! N ach  b een d ig te r S tu n d e  schw and  d ie  K ra ft, 
ab e r das L äche ln  d e r  B efried ig u n g  b lieb  im G esich te  u n d  v e rjü n g te  es. . . .

H eu te  is t A lle rsee len tag ! D e r F ro s t  h a t d ie  E rd e  k a lt un d  h a r t  gem acht. D e r  S tu rm  
ächzt und  stöhn t. M ühsam  käm pft sich ein d u n k le r L eichenzug , g leich  e in e r  r ie s ig en  schw arzen  
S chlange, vom T a l zu r H öhe h inan , wo d e r  F rie d h o f lieg t. E s m ögen wohl fas t a lle  au s 
d e r  G em einde ersch ienen  sein , um  den L eichnam  des g e lieb ten  L e h re rs  zu r R u h estä tte  zu 
beg le iten .

D ie le tz ten  'A bsch iedsw orte  des P r ie s te r s  sin d  v e rh a l l t ; d ie E rd e  d rö h n t dum pf 
g eg en  den  S arg . D a g länzen  in den A ugen  d e r  Schü ler, d e r  a lten  w ie d e r  ju n g e n , T rä n e n . 
S ie g länzen  h e lle r als D iam an ten  und  bilden  des T o te n  schönstes E h ren d en k m al.
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Die (Uecbselrede.
Z ur 15. Krage.

(W as ist an der bestehenden Lehrerbildung zu ändern?)
26. Urteil. L e h r e r  Ed. B uxbaum  in  K ir c h b e r g  a. W. (Fortsetzung.) W enn man die Ü ber­

nahme des selbständigen Lehram tes an die Bedingung knüpft, daß der Bew erber das 23. oder 24. 
Lebensjahr erreicht haben m üsse, so w ird hiedurch ganz von selbst auch die Ausbildung des Lehrers 
gehoben, so daß sie zum m indesten sieben oder acht Jahre umfaßt. W enn w ir dabei noch vielen 
unnützen Ballast der bisherigen Lehrpläne über Bord werfen, bleibt Zeit in Fülle, in den H aupt­
fächern eine gediegene w issenschaftliche Ausbildung zu vermitteln. Zu diesem  Ballast rechne ich 
G egenstände, w ie: Feuerlöschw esen, G artenbau, O bstbau, Bienenzucht, Ackerbaulehre, B linden- und 
Taubstum m enpädagogik u. a. Ich w erde diese, für manchen vielleicht befrem dende Meinung auch 
begründen. Ich will nicht sagen, daß sich der Lehrer mit derlei G egenständen nicht befassen solle. 
Da w ürde man mich ganz und gar m ißverstehen. Ich meine aber, die Zeit, welche an der Lehrer­
bildungsanstalt diesen Fächern gew idm et w erden kann, ist viel zu gering, als daß man sich könnte 
gediegene K enntnisse aneignen. E s wird nicht einmal eine rechte Anregung gegeben und es geht 
unendlich viel Zeit verloren, die für eben solche G egenstände verw endet hätten w erden können, 
die j e d e r  Lehrer braucht. Die aufgezählten Nebenfächer aber verwenden ganz wenige, oder sagen 
wir, im günstigsten Falle jeder nur eins. D iese und die zur praktischen Ausübung notwendigen 
Kenntnisse erw irbt man sich aber aus Anleitungen, Spezialwerken, durch Besuch von Kursen und 
Anstalten zu gegebener Zeit viel leichter und gründlicher als in der Anstalt. Ich kenne viele M änner 
nicht gelehrten Standes, die in der Bienenzucht, im G artenbau auf autodidaktischem  W ege preisge­
krönte M eister w urden. W arum sollte dies dem Lehrer mit der entsprechenden w issenschaftlichen 
Vorbildung nicht möglich se in?  G anz ähnlich verhält es sich mit der Fisch- und Geflügelzucht. 
Diese E in-Sem esterkurse an der Anstalt sind nur soviel w ert, daß sie dem jungen Menschen den 
Dünkel einpflanzen, er verstünde etwas, wo er gar nichts weiß. Oberflächlichkeit, d e r größte Feind 
jeder und besonders der Lehrerpersönlichkeit, w ird großgezogen. Der Besuch einer Blindenanstalt 
oder T aubstum m enschule, verbunden mit guten Erklärungen über die Prinzipien d ieser Spezialpäda­
gogik und ihre M ethoden w äre zehnmal m ehr w ert. Auch über die Kunstfächer, besonders Musik, 
muß einm al ein entschiedenes W ort gesprochen werden. U nsere Lehrerbildungsanstalten sind zur 
Hälfte M usikschulen und dabei ist den einzelnen Fächern: praktischer G esang, M usik- und Harmonie­
lehre, Violine, Klavier und Orgel eine so geringe Stundenzahl zugem essen (und es kann auch gar 
nicht m ehr zugem essen werden), daß das Fazit w ieder ganz dasselbe ist w ie in den früher aufge­
zählten Fächern. Ich frage, welche Begründung es haben soll, daß der Lehrer ein halber oder ganzer 
Musikant sein so ll?  Spukt w ieder der alte Schulm eister. Man bilde sich ja nicht ein, daß der ka­
tholische Kultus litte, wenn nicht alle Lehrer in Musik „geschunden“ w orden sind. Der alte 
Standpunkt, daß ein Schulm eister singen können m üsse, weil man ihn sonst nicht ansehe, ist überholt. 
Ich möchte mit viel mehr Berechtigung sag en : Sprechen, schildern, erzählen, sprachkünstlerisch ge­
stalten und in der Seele lesen soll jeder Lehrer können. Musik ist Kunst und soll nur von solchen 
ausgeübt w erden, die T alent dazu haben. Dabei fielen noch so viele ausgebildete Organisten ab, 
daß sie nicht einmal alle Anstellung fänden, und nota bene: Muß der O b e r le h re r  gerade Regens- 
chori se in?  W oher der N exus? W enn die M usikfächer nicht obligat wären, könnte die Musikpflege 
nur an Q ualität gewinnen und nichts verlieren, denn die B edauernsw erten, die zur Musik gezwungen 
w urden, w erden sie nicht m ehr üben, sobald sie sich selbst überlassen sind. Hebung der M usik­
pflege in d ieser Art täte sehr not, denn Pfuscherei in der Kunst sollte geradezu strafbar sein, in der 
M usik der Landchöre ist sie heute typisch. (Fortsetzung folgt.)

Z ur 20. K rage.
(Sollen w ir in der Elcmentarklasse mit dem Schreib-Lescn, mit dem Lesen allein oder mit dem Schreiben

allein beginnen?)

2. Urteil. L. D em al, W in k la r n .  Diese Angelegenheit machte mir nie Sorge; denn Lesen 
und Schreiben gehören zusam men wie Geige und Bogen. Wie sollte man auch die Kleinen für 
längere Zeit etw as schreiben lassen, ohne daß sie die Laute kennen w ürden? Bei den Vorübungen 
zum Schreiben kommen wohl auch B uchstabengebilde vor, obgleich die Kinder den Laut nicht er­
fahren; doch sind das eben Vorübungen, welche in d ieser gebräuchlichen W eise kaum nötig wären, 
wenn man w enigstens für die eine Hälfte des ersten Schuljahres ganz vom Lesen und Schreiben 
absähe; die Landkinder sind ja im allgemeinen noch gar nicht reif für unsere jetzige Schule und
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w ürden durch das H inausschieben des Schreiblesens nur gewinnen. W enn ein Kollege mit den 
D ruckbuchstaben erst dann beginnt, nachdem er schon einige Buchstaben in Schreibschrift durch­
genomm en hat, so kann dies ja ganz gut sein; ich probierte es auch so. Heute aber komm e ich 
den Anfängern nach entsprechenden Vorübungen mit beiden Zeichen zugleich und es geht sehr gut, 
wenn man sich eben Zeit nim mt; die D ruckbuchstaben haben mit den Schreibzeichen denn doch 
viel Ähnlichkeit. Daß manche Schüler nicht mitkommen, daran ist nicht die M ethode schuld, sondern 
die V erhüllung. Sowenig ein Lehram tszögling des zweiten Jahrganges für die Psychologie reif ist, 
ebensow enig ist ein Landkind für das Schreiblesen im ersten  H albjahre reif.

Z ur 22. A ragc.
(Gaukonferenzen oder Bezirkslehrerkonferenzen?)

1. Urteil. R ich a rd  S tissen  in  W a ts c h ig ,  K ä rn te n .  Falls es sich um amtliche Konferenzen 
handelt, bei denen unter dem Vorsitze eines k. k. Bezirksschulinspektors für die A usgestaltung des 
Schulw esens einschlägige Referate gehalten und diesbezügliche Beschlüsse gefaßt w erden, w ären 
B ezirkslehrerkonferenzen den G aukonferenzen (bei uns in Kärnten G erichtsbezirkskonferenzen) vor­
zuziehen; denn 1. vereinigen erstere säm tliche Lehrer des Bezirkes zu gem einsam er B eratung und 
Beschlußfassung und je größer die Vereinigung, desto um fangreicher und intensiver gestaltet sich 
die Tätigkeit derselben. 2. Lernt der Lehrer bei den Bezirkslehrerkonferenzen durch die vorgebrachten 
W ahrnehm ungen des k. k. B ezirksschulinspektors die Schulzustände vom ganzen Bezirke kennen, 
w as ihm für seine w eitere Tätigkeit, die ja auf V erbesserung des gesam ten Schulw esens sich er­
strecken soll, nicht unw esentliche Dienste leistet. 3. W ird durch die Vereinigung säm tlicher Lehrer 
eines Bezirkes zu gem einsam er Beratung sowohl die Kollegialität, wie die Berufs- und Schaffens­
freudigkeit gefördert.

Z ur 23. Aragc.
(Soll eine Vermehrung der Titel (Lehramtskandidat, provisorischer Lehrer, Lehrer, Oberlehrer, leitender 

Oberlehrer, bezw. Schulleiters angestrebt werden oder nicht?)
2. Urteil. S c h u l l e i t e r  J . M a rin g e r  in  A ltm e lo n . Die schon oft berührte, zur Genüge er­

örterte Titel frage w ird neuerdings aufgerollt. Da will man dem jungen Lehrer den Titel Lehram ts­
kandidat zuteilen, als ob er nicht zum Ü berdrusse oft fühlen müßte, daß er ein Junger, ein Anfänger 
sei. Ist ohnehin das Ansehen unseres Standes nicht derart, wie man es wünscht, so w ird es durch 
Einführung des obgenannten T itels nicht besser, und ältere Lehrer gewinnen sicherlich auch nichts. 
Fehler macht ein junger Lehrer zweifellos. Ich glaube, es ist keiner unter ihnen, der sich nicht sagen 
müßte, das und jenes hätte ich lieber lassen können. W er ist aber daran  schuld? Nicht jeder junge 
Kollege ist so glücklich, an eine Schule zu gelangen, wie uns dies Herr Kollege E. M ader in seinem 
Lebensbild „Mein erster O berlehrer“ (Folge 88) schildert. Man schickt den „L ehram tskandidaten“ 
eben hinaus, ohne ihm das für das Berufsleben Notwendige aus der Anstalt m itzugeben, man wirft 
ihn vor jene Klippe, an der sein Schifflein scheitern oder doch Schaden leiden kann, ohne ihn auf 
die Gefahren aufm erksam  zu machen. W as den einen Punkt betrifft, daß hochschulm äßig gebildete 
M änner mit Doktordiplom bis zu 30 Jahren den Titel Praktikant, Auskultant oder Kandidat führen, 
so möchte ich anführen, daß diese Herren in G esellschaft nicht mit diesem  Titel, sondern mit Herr 
D oktor angesprochen w erden. Man lasse den Titel Lehrer auch dem jungen K ollegen! Ist er ein 
strebsam er Mensch, so ist e r es als Lehrer wie als L ehram tskandidat; ist dies nicht der Fall, so 
wird es ihn wohl auch nicht besonders anspornen, einen anderen Titel zu erlangen.

26. Aragc.
(Soll in der Elemcntarklasse mit der Lateinschrift oder mit der deutschen Schrift begonnen werden?)

2. Urteil. O b e r l e h r e r  W . M ickl. Den im 1. Urteil dargelegten Ansichten betreffs leichterer 
E rlernung der Lateinschrift auf G rund größerer Ähnlichkeit zwischen Druck und Schrift stim me ich 
im großen ganzen bei; zudem hätte die Lateinschrift noch den Vorteil, daß  sie von den Schülern 
viel gefälliger gegeben w ird, endlich schreibt sie sich auch viel geläufiger. Bei Kurrent halten die 
Ecken auf und naturgem äß verliert man stets etw as an Zeit, wenn man z. B. um die Ecke laufen 
w ill; man m acht unwillkürlich einen Bogen. Es ist auch wahr, daß den Schülern die Lateinschreib­
stunde viel lieber ist, weil vielen die Buchstaben besser gelingen. D ies alles zeigt sich aber erst 
dann, wenn der Schüler schon größere Übung hat, w as in der E lem entarklasse noch ausgeschlossen 
bleibt: also erst später.

Ich w ürde in der E l e m e n t a r k l a s s e  überhaupt nicht mit der Lateinschrift beginnen. Leichter 
w ird der noch so ungelenken Hand immer noch das Ziehen gerader kurzer Striche, wie w ir dies



beobachten, wenn der Anfänger 1 und 4 oder 2 und 3, i, n, m oder o, a, r machen soll. Nehmen 
w ir nun die verschiedenen Fibeln her! Einige führen wohl zuerst alle K leinbuchstaben durch, andere 
kommen auch gleich mit G roßbuchstaben. Wie schwierig w ürde sich nun bei den schw eren schw ung­
vollen Form en in der Lateinschrift der erste Schreibunterricht gestalten, besonders da, wo heute der 
Lehrer nicht einfachere Form en wählen darf und sich strenge an die neu herausgegebenen M uster 
— von welchem tüchtigen Fachm anne, weiß ich nicht — halten muß!

Überdies ist die K urrentschrift b isher noch im mer von Anfängern, selbst von den schw ächsten, 
bewältigt w orden und es erscheint deren Erlernung daher keinesw egs unüberwindlich. Für die spätere 
Erlernung der Lateinschrift ist fast gar keine Mühe vorhanden, viele Schüler erlernen sie von selbst, 
aus eigenem Interesse. Umgekehrt w äre es anders!

Endlich das Nationale. T rotz der bekannten Abstam m ungstheorie, der Kurrent- von der Latein­
schrift als V erschnörkelung letzterer, finde ich erstere im m er noch als m ehr den deutschen C harakter 
vertreten. Sie ist durch den langen G ebrauch als deutsche Schrift gleichsam in den deutschen 
C harakter übergegangen, hat sich als deutsche Schrift eingebürgert und in uns festgesetzt. Ich 
möchte hiefür am liebsten deutsche W örter, die ursprünglich Eigentum anderer Sprachen waren, 
durch V eränderungen aber unserer Sprache angepaßt w urden, so fort und fort gebraucht, und end­
lich durch den Sprachgebrauch zu uns übergegangen sind, als Vergleich setzen. Tatsächlich kann 
sich heute ein D eutscher nur mit unserer Kurrentschrift oder mit „deutschem “ Drucke G egebenes 
als echt D eutsches vergegenwärtigen. Aber auch andere Vorteile hat der deutsche Druck und die 
Schrift: die W ortbilder, Zeilenbilder, das Bild einer gew issen Stelle auf der Seite prägt sich dem 
G edächtnisse viel leichter ein durch die C harakteristik der verschieden gestalteten Buchstabenform en. 
Die rasche O rientierung nach G esuchtem  auf der Seite ist möglicher als beim Lateindruck mit fast 
durchgehends gleichem äußeren G epräge. Etwa wie in einer an Abwechslung reichen G ebirgs­
gegend die O rientierung leichter ist als auf einer einförmigen Ebene.

Das ist aber gerade für die Rechtschreibung von großem  W ert; das W ortbild prägt sich deu t­
licher und dauernder ins G edächtnis ein, ins geistige Auge und dieses M arkant-vor-A uge-treten ist 
gerade von den e r s t e n  W örtern (in der Elem entarklasse) nötig.

a) Fragen, d ie  dem nächst zum  A bsch lüsse g e la n g en .
16. Frage: Schulsparkassen oder n icht?
17. F rage: Soll das Ausfüllen von Blanketten verschiedenster Art im Unterrichte betrieben 

w erden oder n icht?
18. F rage : Soll der Lehrer mit seiner Klasse aufsteigen oder m ehrere Jahre in derselben 

Klasse bleiben?
19. Frage: M ilitärisches T urnen in der Volksschule oder nicht?

b) Fragen, über d ie  d ie  W ech selred e fortläuft, b ezw . b e g in n t:
21. Frage: In w elcher Hinsicht soll der Lehrer zur Abwehr gerüstet se in?  (Einführungsberichte 

auf S. 1707, 1708, 1725, 1726.)
24. F rage: Die Lehrbefähigungsprüfung daheim oder in der S tadt? (Einführungsbericht auf 

S. 1315 und 1346, Folge 77.)
25. Frage: Soll der U nterricht für alle Schüler zur gleichen Zeit beginnen? (In W ürttem berg 

ist es m ancherorts üblich, daß beispielsweise um 8 Uhr m orgens bloß die O bergruppe zur Schule 
kom m t; um 9 Uhr erscheinen die Schüler der Mittelstufe, so daß der Unterricht in d ieser Zeit zwei 
Abteilungen betrifft; erst um 10 Uhr rücken die E lem entarschüler an. Inzwischen sind die oberen 
Abteilungen mit Stillbeschäftigungen versehen und es kann sich der Lehrer nun fast ausschließlich 
den Kleinen zuwenden. Wie stellen sich die Leser der „B lätter“ zu dieser E inführung? Vorteile, 
Nachteile 1)

Lebensbilder.
10.

Von m einem  Vater habe ich nie etw as B estim m tes gew ußt. D ie einen  sagten , 
er se i ein  vornehm er Herr g ew e sen , d ie ändern berichteten, se in e W iege wäre gleich  
der m ein igen  in einer K eusche gestanden. D ie Mutter, ach die Mutter, s ie  war Krä­
merin. H eute waren wir hier, m orgen dort. K euchend unter der Bürde unserer
W aren zogen  w ir von  Ort zu Ort. In K . . . war es, da hielt m ich ein  reicher Bauer
zu rü ck ; ich sollte bei ihm als Knecht eintreten. D ie  Mutter war froh darüber, denn
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bei ihrer L ebenslust em pfand sie  m ich im m er a ls Last. S o  b lieb  ich denn, doch  
nicht ohne Sch m erz; denn w enn  sie  auch hart g eg en  m ich war, d ie Krämerin mit 
der A lkoholröte im G esicht, s ie  war doch  m eine Mutter. A ls ich nicht von  ihrer 
Seite w ollte, stieß sie  m ich zurück, so  daß ich in die Arme d es G roßbauers taum elte. 
Ich habe d ie Mutter seitdem  nicht m ehr g eseh en  . . .

M ein Herr Potentat war ein guter M ann. Er schickte m ich alle T age in die
Schule. „Franzi, zua dr Orbeit braucht ma heutzutog net allani d ’ H ent sondern a 
’n Kopf. D eretw egen  muaßt in d ’ S c h u a l!“ Und so  betrat ich denn, 12 Jahre alt, 
zum  erstenm ale den  Ort, der nach Jahren m ein W irkungsfeld  w erden so llte . D er 
Lehrer war einer von  den Jungen, den  Frischen. Er nahm  sich  m einer derart an,
daß ich in zw ei Jahren g le ich  den  ändern gerüstet ins Leben treten konnte. „G roß­
bauer, e s  ist w ohl schade, daß der Junge nicht studiert.“ S o  hörte ich ihn e in es  
T a g es zu m einem  Schutzherrn sprechen. W as nach dem  Z w iegesp räche w eiter gesch ah , 
w ußte ich n icht; nur e in es war e in getreten : Ich durfte täglich  zum  „Herrn Lehrer“, 
auf daß er m ich w eiter unterrichte. S o  g in g  es  zw ei Jahre fort. Da, es  war an einem  
schön en  H erbsttage, trat p lötzlich eine Ä nderung ein. Der G roßbauer sp ra c h : „Franzi, 
sp onn  d ’ Roß ein, muaßt mit mir in d ’ Stodt. Mir geah n  stondiern 1“ H eisa, w ie  
jauchzte da m ein Herz auf! D er Herr Lehrer fuhr mit. In einem  großen H ause mußte 
ich Prüfung m achen. A ls s ie  vorüber war, sah ich, w ie ein  alter Herr mit dicker 
Brille dem  Herrn Lehrer d ie Hand schüttelte. D er freundliche M ann streichelte sod ann  
m eine W angen  und sa g te : „Na, nur Mut, ich w erde für S ie so r g e n !“ —  Und w ieder  
gab  es  einen  herzlichen A bschied —  vom  guten  G roßbauer und vom  lieben  Herrn 
Lehrer . . .

Ein neuer L ebensabschnitt begann. Mit vielen  arm en L ehram tszöglingen  w urde  
ich in e in e stille K lause gebracht. Ein altes M ütterchen führte dort das Regim ent. 
D ie Kost war schm al, denn w as die W ohltätigkeit für mich aufbrachte, war eben  
gering. —  Drei Jahre waren dahin und nun hieß es, in s letzte Stadium  m arschieren. 
Wir, einer m einer S tu b en gen ossen , der mich über die Ferien zu seinen  Eltern m it­
gen om m en  hatte, und ich w aren soeb en  in d ie Stadt eingerückt, a ls m ehrere unserer 
K ollegen vor dem  B ahnhofe standen und uns zu einer „K n eip e“ einluden . Oft w urde  
davon erzählt, w ie  heiter e s  dabei zu gin ge. W ar e s  da ein  W under, daß uns die 
L ockung reizte, und d ies um som ehr, a ls  m ein Freund ein ige S ilb erlinge in der T asch e  
spürte ? A lso zogen  w ir mit dem  hellen Haufen mit. In einer dum pfen K lause w urde  
haltgem acht. E ine matte G asflam m e erleuchtete den  Raum. R ingsum  glänzten  
W affen und H elm e. D as war überaus rom antisch. Als w ir versam m elt w aren, ertönte 
der Ruf „Ad lo c a l“ und sofort hatten alle Platz gen om m en. N un w urden färbige  
Kappen und Bänder au sgeteilt; auch m ich schm ückte ein bunter Streifen. Einer der 
O bersten hielt eine R ede; er sprach viel von Burschenherrlichkeit und Freiheit und  
begann schließ lich  allerhand politische Fragen zu erörtern. Kaum hatte er jedoch  
geend igt, so  trat ein  bezw ickerter junger Herr ein  und —  aus war es  mit dem  Ver­
gn ügen . D er Störenfried war ein Professor. In der Hast schrieb  er unsere N am en  
auf und verschw and. G roße U ntersuchung! D as E nde war d ie A ussch ließung aller 
Teilnehm er. Auch m ich hatte das U nglück  getroffen. W äre unser guter alter Direktor 
noch am Ruder g ew esen , es  hätte kein so lch es Ende gen om m en ; allein  sein  N ach ­
folger, ein  rotbärtiger Pedant, kannte kein Erbarmen.

Knapp vor dem  ersehnten Berufe m ußte ich a lso  das Ränzel schnüren und geh en . 
D er nächste Hafen war die Kanzlei e in es R echtsanw altes. Dort verträumte ich als 
Skribent W ochen , M onate, Jahre. „Du kannst d ieses  Leben nicht fortführen!“ So  
rief es  in mir. S o  raffte ich m ich denn auf und w anderte in d ie L andeshauptstadt; dort 
w ollte ich a ls „gereifter M ann“ den 4. Jahrgang nachholen, um dem  Berufe zuzu­
streben, der allein m ich glücklich  m achen konnte. V ergeb lich ! der Direktor blätterte 
in einer Liste und sagte zum S ch lü sse: „Ich kann sie  leider nicht aufnehm en, S ie  
sind  w egen  ein es politischen  V ergehens au sgesch lossen  w ord en .“ A lles Beteuern m einer 
U nschuld  half nichts. A lso zo g  ich w eiter, in d ie nächste L andeshauptstadt —  
als „W anderbursch“, der auf d ie G nade seiner M itm enschen an gew iesen  war, denn  
mit den paar G roschen g in g ’s zuende. D er Effekt war w ied er N ull. Und doch raffte 
ich m ich noch einm al auf. N ach w och en lan ger Fußw anderung war ich in e in e kleine 
Provinzstadt gekom m en. D ie dortige L ehrerbildungsanstalt hatte M angel an Schülern.
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Als ich dem  Direktor m ein A nliegen  vortrug, m achte er es  w ie  se in e K ollegen  und  
w ies m ich ab. D a faßte m ich der Schm erz mit solcher M acht, daß ich laut zu sch luchzen  
begann. „So soll ich verdam m t sein, u nschuld ig  verurteilt für alle Z e iten !“ S o  entrang  
es sich m einer Brust, w ährend ich an die W and gew ankt war, m ich zu stützen. . . . 
Stille trat ein. D er Direktor hatte sich ab gew en d et und war an das Fenster getreten. 
Als ich m ich um w andte, sah ich, w ie er mit den Fingern auf d ie Fenstersche.ben  
trippelte. Plötzlich trat er auf m ich zu und sprach: „K om m en Sie in drei T agen  w ieder! 
V ielleicht läßt sich  w as m ach en .“ —  A lso w ieder drei T age „öffentliche W ohltätigkeit“, 
hinter der die P olizei nach O pfer fahndet! Ich w ar in des schon derart gesch ick t gew orden, 
dem  A uge d es G esetzes zu entw ischen , daß ich ungeschoren  b lieb . Als N achtlager  
hatte ich mir eine Bank im Stadtpark gew ählt. Dort war der O ktoberfrost m ein S ch laf­
genoß. D ie Frist war verstrichen. Mit pochendem  Herzen schlich  ich zur Anstalt. 
A ls ich d es Direktors ansichtig wurde, sagte mir se in e ernste M iene, daß der B escheid  
u ngü nstig  lauten w erde —  und schon  b egann  ich w ieder zu beben . D och  rechtzeitig  
griff der G ute ein. „D as M inisterium  hat gestattet, S ie au sn ah m sw eise  zur Probe  
au fzun eh m en.“ . . . .  W as w eiter gesch ah, w eiß  ich nicht. Nur e in es sah ich, a ls  ich  
die Kanzlei verließ: der Direktor trocknete von  seiner Rechten m eine Freudentränen. —  

D ie Probezeit war vorüber, das S em ester war vorüber, das Jahr, d ie Reifeprüfung: 
ich war Lehrer. Mit w elchem  Vollgefühl trat ich vor d ie K lasse! M ein B estes w ollte  
ich ihr bieten. A llein, da ich vom  Schaffensdrange erfüllt war, begannen  d ie H ände 
zu zittern. Zusehr hatten N ot und A ufregung den sch w ach en  Körper erschüttert. Am  
Z iele an gelangt, seh e  ich, ob w oh l m ateriell gesichert, a ls kranker M ann einer trüben  
Zukunft en tgegen . —    C.

pädagogischer Weiser.
WorvemeriiungP Herr Kollege Jo h an n  Größt gißt folgende- Anregung: „Könnten nicht ab und 

zu gute, ged ieg en e , neuere methodische Behelfe, welche den gegenwärtigen Verhältnissen entsprechen, für 
die Hand des Lehrers angegeben werden? S o  mancher Amtsgenosse würde vor Torheiten betreffs Ankaufes 
schlechter Bücher bewahrt werden. E s wäre gut, wenn für jeden Unterrichtszweig Maßgebendes berücksicht 
werden würde. Heutzutage ist ja der Büchermarkt von methodischen Büchern geradezu überschwemmt und 
da wird die Auswahl schwer. M it guten, praktischen Büchern wäre aber besonders der Anfänger gerüstet; 
auch der ältere Lehrer würde dieselben mit Nutzen gebrauchen können. Als Ergänzung besagter Bücher 
wären auch andere fachliche Bücher und insbesondere Hilfsbücher für die Ablegung der 2. Prüfung (Lehr- 
befähigungsprüfnng) erwünscht." — D a  die Anregung einem vielfach geäußerten Bedürfnisse entspricht und 
gerade zu Beginn des Schuljahres zur Tat geführt werden soll, so wird ihr sofort entsprochen, d. H., es 
werden im Nachstehenden Bücher der neueren pädagogischen Literatur namhaft gemacht, die bei der Schrift» 
leitung zur Besprechung aufliegen, also geprüft und bewertet werden konnten. W ar schon im B eurteilungs­
bogen jede Schrift ausgeschlossen, die einer abfälligen Kritik hätte verfallen müssen, so ist dies in dem neuen 
Abschnitte umsomehr der Fall, als es geradezu eine Versündigung bedeutete, dem Leser etwas anzupreisen, 
was sich nicht über die Dutzendware erhebt. I n  der Zeit der allgemeinen Geldnot kann nur das Beste, 
das Erprobte mit der Empfehlungsmarke versehen werden. Bei gleicher Q ualitä t hat die billigere Schrift 
den Vorzug. Unsere Autoren werden sich überhaupt daran gewöhnen müssen, sich kurz zu fassen; denn bei 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge bringt die Lehrerschaft für umfangreiche Werke weder Zeit noch Geld 
auf. Der Verleger wird zur Forderung allerdings böse Miene machen, denn ihm tragen 200 Seiten mehr 
als 100, erfordern letztere doch dieselbe M anipulation als erstere. Allein, w as kümmert uns das Geschäft? 
W ir müssen zunächst darauf bedacht sein, das Gute in Knappheit zu erlangen. Soviel für jene, die Bücher 
schreiben und im Geleite des „Päd. Weisers" ins Land ziehen wollen. —

1. I lü r  die tzikementarkkaffeP a) D ie  E le m e n ta rk la s se .*  (Verf.: W. R . Richter; Verlag Quidde 
in Triest; P re is 2 K 50 h. 2. Aufl.) Z u r Vorbereitung auf die Lehrbefähigungsprüfung vortrefflich geeignet. 
— b) A u s g e f ü h r te  L e k tio n e n  f ü r  den  A n s c h a u u n g s u n te r r ic h t  in  der E le m e n ta rk la s se .*  
(Verf. O. Herbst, k. k. Ubungsschullehrer in M arburg a. D .; Selbstverlag; P re is  1 K 80 h.) Die Anleitung sichert 
den Stoff und lenkt das Augenmerk insbesondere auch auf Sprachbildung. Air der Sprachgrenze ein wichtiger 
Faktor! — c) D a s  erste S c h u l ja h r  in  W o c h e n b i ld e rn .*  (Verf. G . Kolar; Schulbücherverlag, W ien; 
P re is  2 K 85 h.) Ein verläßlicher Führer. Anfänger können sich ihm voa anvertrauen, Erfahrene von

1 Die mit * bezeichneten Werke wurden in den „B l." (Beurtcilnngsbogen) bereits gewürdigt.
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Fall zu Fall, soweit die Bodenständigkeit es zulüßt. — d) I l e  ersten Schukwochen im Aölcikungsunlerrichte. 
(Verf. K. G raf; Verlag der „B lätter für den Abteilungsunterricht" in Laibach; P re is  jJahrg . 1907] 3 K.) —

2. Sprache nub Lesen, a) M e th o d isc h -p ra k tisc h e  A n le i tu n g  fü r  den  A n f a n g s u n te r r i c h t  
im  D eu tschen . (Verf. V. Höchsmann; Verlag Tempsky, Wien IV.; P re is 1 K 20 h.) Anschaulicher Sprach­
unterricht, in allen Schulen verwendbar, b) G r a m m a t ik b lä t t e r  f ü r  d ie  H a n d  der S c h ü le r . (Verlag 
Sterzel in Gumbinnen; P re is  20 h.) Die ganze grammatische Weisheit, so sie ein Aufnahmsbewerber für 
die Mittelschule bekunden muß, auf 32 Kleinoktavsciten. D as zu der Broschüre gehörende Lehrerheft 
enthält 175 Diktate. P re is 60 h.) c) L e b e n s b i ld e r  f ü r  den  R ech tsch re ib - u n d  A n fsa tz u n te rr ic h t . 
(Verf. I .  Zajicek; Verlag Tempsky, Wien IV.; P re is 85 h.) S ituationen aus dem Leben des Kindes in Auf­
satzform gegossen und orthographisch ausgewertet. J in  Abteilungsunterrichte willkommen, weil der Stoff 
zubereitct erscheint. — d) W ö r te rb ü c h le in  zu r  W o r tb i ld u n g  im  2., 3. u n d  4. S c h u lja h re .  (Verf. 
M . Keller; Verlag D ürr in Leipzig; P re is 20 h.) Der Titel sagt alles. — e) S a m m lu n g  e r k lä r t e r  
S p r i c h w ö r te r  u n d  sp r ic h w ö rtl ic h e r  R e d e n s a r t e n ?  (Verf. F . Ritsche; Dürr'sche Buchhandlung in 
Leipzig; P re is 72 h.) Passende Stoffe für Aufgaben. I n  Landschulen ein guter Aushelfer bei der Stillbe­
schäftigung. — f) M o d e rn e  A n fs a tz b e h a n d lu n g . (Vers. I .  B a rtm an n ; Verlag Deutike in W ic n ;P re is?  
etwa 2 K.) F ü r die Oberstufe bestimmt. (Bezüglich der Mittelstufe vgl. die einschlägigen Aufsätze in den 
„B l."!) Theoretische Einleitung, zahlreiche gute Beispiele. — g) U n te r r ic h t in  der deu tschen  R echt­
sch re ib u n g  * (Verf. E. B urger; Vcreinsbuchhaudlung Innsbruck; P re is 2 K.) Sachlich klar, methodisch 
sorgfältig durchgearbcitet, praktisch gestaltet, auch den einfachsten Verhältnissen angepaßt. E in wertvolles 
Buch! — h) E in f ü h r u n g  in  d a s  Lesebuch.* (Verf. F . Frisch, Verlag Tempsky, W ien IV, P reis pro 
Band 3—4 K, vielleicht reduzierbar. Versuchen!) Ausführliche formale Behandlung der Lesestücke. F ü r ein- 
klassige Schulen viel Arbeitsstoff.— I) A n le i tu n g  z u r  u n te r r ic h t l ic h e n  V e rw e r tu n g  des D eu tsch en  
L esebuches v o n  F . F risch  und F . R u d o lf .  (Verf. F . Frisch; Verlag Pichlers Witwe u. S .  in Wien, V. 
Margaretenpl. 2.; P re is des 1. Bandes 5 K, des 2. B . 7 K 50 h.) Z u teuer, mein Herr Verleger! Die 
Sache hätte sich vielleicht kürzer abfaffen oder doch wenigstens teilen lassen. W o das Lesebuch der genannten 
Verfasser eingeführt ist, wird man den Führer schwer entbehren. E r hilft Zeit und Mühe sparen als ein 
fleißiger Sammler, als ein tüchtiger Berater. — D as bekannte L ehm ann 'sche  S p ra c h b u c h  ist von P rof. 
Löhrl umgearbeitet und durchaus modern gestaltet worden, so daß seine Einführung befürwortet werden 
kann. Die Neuauflage berücksichtigt die Reformen, ohne den Boden unter den Füßen zu verlieren. (Schul­
bücherverlag, drei-, vier- und fünfteilig.) Überaus wertvoll ist auch das Geleitwort.

3. Schreiben. a) R eu e  S ch re ib sch u le . (Verf. K. Deines; Verlag Salzer in Heilbronn; P reis 
3 K 60 h.) Physiologischer Aufbau des Stoffes. Deutsche und lateinische Schrift. E in umfassendes, sehr 
praktisches Werk. E s macht jedwede Vorbereitung überflüssig. — b) D ie  schwere S c h re ib h a n d  u n d  
ih re  B e s e i t ig u n g . (Verf. R . Holletschek; Verlag Pichlers Witwe U .S . in Wien, V. M argaretenpl. 2.; 
P re is 50 h.) Wo eine Schnellschrist angebahnt wird, leistet das Schriftchen gute Dienste, c) D e r  Schön* 
sc h re ib u n te r r ic h t im  D ie n s te  d es  S p ra c h u n te r r ic h te s .  (Verf. K. Thomann, Oberlehrer in Peggau, 
S te tem .; Selbstverlag; P re is 60 h.) F ü r die Stillbeschäftigung eine willkommene Anslcsc. Attch die Kollegen 
an der Stadtschule werden die Handreichung begrüßen. —

4. Aechnen. a) D ie  n a tü r lic h e  M e th o d e  d e s  R e c h e n u n te r r ic h te s ?  (Verf. E. Fitzga; Verlag 
W ladarz in Baden bei W ien; P reis 5 K. Zuschriften an Obl. Hilber in Traiskirchen bei W ien; vielleicht 
Preisnachlaß möglich.) Eine gesunde Methode! Stundenbilder führen unmittelbar zur Praxis, b) D e r  
kürzeste u n d  sicherste W eg  im  R e c h e n u n te rr ic h te . (Vereinsbuchhandlung Innsbruck; P re is 1 K.) —
c) 230  p rak tische  R e c h e n a u fg a b e n , wie sie d a s  L eb en  b ie te t  un d  d a s  L eben  b ra u c h t. (Verf. R. 
Dengg: Verlag der „B l."; P re is der Schülerausgabe 20 h, der Lehrerausgabe 1 K.) — d) P r e i s t a b e l l e n  
v o n  S te r l i k e ?  (Verf. F . Sterlike in Schluckenau, B .; Selbstverlag; P re is der drei Tafeln 1 K 50 h.) 
S ehr brauchbar.) — (Fortsetzung folgt.)

Briefkasten.
Die Einrichtung von Suppenanstalten dürste heute mehr denn je auf Schwierigkeiten stoßen, da durch 

die Teuerung der Wohltätigkeit enge Schranken gezogen sind. E s wäre also eitel Gerede, wollten wir 
angesichts des nahenden W inters die R ot jener Kinder, die aus der Ferne zur Schule pilgern müssen, mit 
diesem M ittel bannen. Und doch kann es uns als fühlenden Pädagogen nicht gleichgültig sein, die armen 
Kleinen ohne ein Stücktein B rot im Froste kauern zu sehen oder in die Schulstube einzuschließen, indes 
wir zum Mütterchen eilen und uns an der warmen Suppe erquicken. W as könnte uns nun aus diesem 
Widerstreite bringen? Einzig und allein die Einführung des ungeteilten Vormittagsunterrichtes auf die 
Dauer des W inters. W enn mir um neun Uhr beginnen und um ein Uhr schließen, so geht uns im 
Stoffe bei weiser Verteilung nichts verloren. Sollte ein oder der andere Gegenstand, etwa: Turnen, 
Schreiben, Zeichnen, Handarbeiten verkürzt werden, so läßt sich das Fehlende im Sommer recht wohl 
einbringen. R tir schulmeisterliche Skrupel können da noch zum Einhalt gebieten, wo die Zeit eine 
Institution zur Milderung geschaffen hat. E s ginge über den Rahmen dieses Appells hinaus, die Vor­
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teile des ungeteilten Vormittagsunterrichtes zu wiederholen (der g. Leser findet sie in den Verhand­
lungen über die diesbezügliche Frage im Jahrgange 1904—1906 der „B lätter"); soviel muß jedoch gesagt 
werden, daß selbst die „sogenannten" größten Nachteile den Vorteil des rechtzeitigen Nachhausekommens 
nicht aufzuwiegen vermögen. M an denke nur daran, daß es geradezu eine Grausamkeit des Jahrhunderts 
bedeutet, das junge, das sprossende Geschlecht den Tag über ohne Nahrung zu wissen, es dafür in der Stube 
zurückzubehalten, bis die Dunkelheit hereinbricht und der S tu rm  an die Fenster schlägt. W ährend bei der 
in Anregung gebrachten Einführung des ungeteilten Vormittagsunterrichtes der Schüler noch rechtzeitig 
heimkommt, um sich vom Herd den warmen Brei zu holen, muß er, so die Schulobrigkeit kein Herz hat, 
durchschüttelt vom Frost mit der trockenen Krume vorlieb nehmen. D as Feuer ist ausgegangen. Kann bei 
solchem Geschick das für die Schule glimmen oder gar lohen? M it nichten, verehrter Herr Kollege! Und 
nun wollen wir doch, daß die große Masse des Volkes, in der allein unsere Hoffnung liegt, denn von den obern 
Zehntausend wird die Lehrerschaft niemals eine Besserung ihrer Lage zu erwarten haben, uns zur Seite 
steht. Wie kann das geschehen, wenn w ir so engherzig oder so bequem sind und, um unsere M ittagsrast zu 
retten, das Beste des Volkes, die Jugend, dem Hunger, den Unbilden des W inters und dem Grauen 
der Nacht preisgeben! E s ist eine heilige Pflicht, die wir als Menschenfreunde und Schützer unserer S tandes- 
intereffen zu erfüllen haben, d o rt , w o die V e rh ä ltn is s e  es g e b ie te n , sofort mit der Einführung des 
ungeteilten Vormittagsunterrichtes zu beginnen. Folge 91 brachte hie für den Stundenplan, im weiteren sind 
die Form alitäten der Behörde gegenüber niedergelegt. Wer vermeint, ein Befürworten der Maßregel 
bedeute einen Abbruch an der Bildung des Volkes, verrät, daß er die Ökonomie im Unterrichte nicht kennt 
und den Erfolg nur nach der Elle mißt. Der Arme ist zu bedauern. — I 'ro f .  I t .  K. in  t | . : J a ,  daran 
müssen S ie  sieh gewöhnen, daß die Allgemeinheit niemals mit dem Gerechten hält, der in der Stille 
wirkt, sondern stets dem Schreier folgt. D as w ar in den Tagen des Aristides so und wird so bleiben für 
alle Zeiten. — Anonym us: W as wollen S ie  mit den angestrichenen Stellen in Ih re r  parteipolitischen B ro­
schüre? S ie  können doch nicht glauben, daß ich meine Gesinnung ändern werde! Der S tre it mit 
Personen kann mich der Sache nicht entfremden. — /ehram lszögling A.H». in  S t . :  Als letztes M ittel emp­
fehle ich Ih n en  ein Gesuch an mehrere Landesschulräte. Stellen S ie  sich zur Verfügung! W enn S ie  nur 
einmal irgendwo Unterschlupf finden! D er Fleiß bringt S ie  dann schon weiter. — Kachl. A. I t .  in  K . :  Die 
Bezirks- und Kronlandsmauern müssen wir niederreißen; sonst ist man ja der Klique in einer engen Um­
grenzung erbarmungslos ansgeliesert. W enn der Staatsbeam te von einem Ende zum ändern wandern kan», 
warum soll gerade der Lehrer an eine bestimmte Scholle gefesselt sein! E s sollte fleißiger nach ausw ärts 
tompetiert werden; dann käme die Sache in Fluß. — Hverl. 28. / .  in  / . :  Freilich, so der M agen knurrt, kann 
einen die Titelfrage kalt lassen. Richtig! Doch, S ie  werden nicht annehmen können, daß sich die Lehrer mit dem 
höheren Namen allein werden abspeisen lassen. W enn alles mit der Teuerung schreitet und schließlich in 
der W ahl der M ittel nicht mehr viel überlegt (denn wo der Hunger beginnt, hören die guten S itten  aus), 
so muß auch die Lehrerschaft im Milieu mit; sonst bleibt sie in ihrer angeborenen idealen Bescheidenheit 
zurück. Aus leeren Kassen ist nichts zu holen. Aber könnte nicht gerade just Beides Hand in Hand gehen
— Regelung des Einkommens und Regelung der Stufenfolge? E s ist zumeist so: W enn man wenig 
verlangt, bekommt man nichts; fordert man viel, so erhält man etwas. — Schilt. I i .  S .  in  A .: S ie  haben 
recht: E s überkommt mich jedesmal ein Gruseln, wenn wieder ein neuer Rechenapparat auf der Btldfläche 
erscheint. Seitdem wir den Gegenstand sabriksmäßig gedeihen sehen, liefert er so schlechte W are. — Aach / i n ; :  
Die Karte mit dem „Brunnenweiberl" erinnerte mich an eine Geschmacklosigkeit, wie ich sie nicht bald irgendwo 
gesehen habe. Und an den Mißgeburten einer Künstlerphantasie soll sich unsere Jugend weiden? — 
S ta d t - / .  A . 28. in A . :  Ih re  Ansicht, daß S ie  als Stadtlehrer von den Bestrebungen der Landlehrerschaft 
und ihrer Literatur losgelöst sind, kann ich nicht teilen. Unsere Methodik kennt doch nicht zwei scharf­
geschiedene Felder. W enn die Arbeit des Lehrers im Abteilungsunterrichte ungleich schwieriger und ver­
wickelter ist, so ist sie darob im Wesen doch nicht anders als jene des Kollegen in der S tad t. Differenzierungen 
sollten w ir meiden, denn niemand hat die Ewigkeit so nötig als wir. — /e h re r  H . K . in  M .: Scharrelmann 
ist zweifellos ein päd. Originalgenie. Ob jedoch alles zur Tat wird, w as er wünscht und fordert, das steht dahin. 
I m  ganzen geht Sch. mit der Zeit und erstrebt das Erstrebensmögliche. Andere stürmen dahin und schauen 
nicht nach rechts und nicht nach links, als ob die W elt ihnen folgen müßte wie die Henne dem Haferkorn.
— Hverk. I8 . W . in  K .: Ich  bedauere S ie  ob des Zipperleins. W er so gärt wie Sie, den mag es ab­
scheulich quälen. S t. L., das liebe Nest in den Bergen, birgt ein braves Lehrervolk. Grüßen S ie  mir die 
Treuen! — Schulrat I3 . in  I». (Sachsen): Wie gerne hätte ich Ih re r  Einladung Folge geleistet, ist mir 
doch die Konferenz von anno 1909 noch in der lebhaftesten, angenehmsten Erinnerung! Insbesondere die 
Themen „Salzmann-Wegweiser noch heute" und „Staatsbürger!. Erziehung in der Fortbildungsschule" würden 
mich gelockt haben. Kann ich die Vorträge im Druck erhalten? — Schnsst. K . M . in  H .: Die Abschnitte 
„Obst- und Gemüsebau, Bienenzucht, Der kranke Lehrer und das kranke Kind" werden von jetztab einge­
schränkt, weil man die diesbezüglichen Ratschläge in früheren Jahrgängen findet. E s drängt anderer Stoff
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zur Gestaltung, Stoff, der die Organisation der Schule und die Poesie im Schulhause betrifft. — 
Ilrk. A. K .: F ü r das erste Schuljahr werde» Kolar, Richter und Herbst treffliche Dienste leisten. Näheres 
im „P äd . Wegweiser". — 3trf. H. G . in  A .:  Arbeiten S ie  nach Ih rem  gesunden Empfinden und S ie  werden 
das Rechte treffen. Ratschläge bezüglich des Abteilungsuntercichtcs bieten Ih n e n  die „B l." in Fülle. — 
Lehrer K . K . in  W . H .: W enn G urlitt nichts anderes bewirkt hätte als die Rücksichtnahme auf die P e r­
sönlichkeit, so wäre er in der Geschichte der Pädagogik unauslöschlich. Lesen S ie  die Werke mit M uße; 
S ie  werden nachher frische Kraft in den Muskeln fühlen. — Schulkt. A . L . in  H .: Z u  breit, zu weit, mein 
Bester! E s ist schade, wenn der Zug der Gedanken durch zahllose Fortsetzungen zerrissen werden muß. 
Fragen S ie  sich selbst, ob S ie  lange Aussätze lesen! M an blättert in der Regel weiter; so bleibt das Gute 
wegen der allzubreitcn Darstellung unbeachtet liege». — W erk. K. K . in  W. WostH. (B öhm en): S ie  schreiben: 
„Die „B l." beseitigten schon manchen Übelstand." — Nach dieser Seite hin wird die Zeitschrift nunmehr, 
da ich die Hände freihabe, noch eindringlicher wirken. Unserem Schulwesen hängt soviel unnützer Tand 
an, daß ein energischer Schnitt gemacht werden muß. E s wäre zu wünschen, daß die Leser jeden Übelstand 
rücksichtslos aufdeckten, damit die Schriftleitung alles fasse, was die Arbeit im Schulgetriebe stört. — 
A rs. W . S<h. L n . in  <ft., Wo fl M. (Böhm en): Also der Vater hat Ih n en  die „B l." als Geleite ins Schul- 
leben empfohlen. D as ist wohl die schönste Anerkennung. Holen S ie  sich nur R a t; kann ich selbst nicht 
helfen, so helfen die Freunde. — K. R. Werpoflmeifler I .  I .  in  K . (B ukow ina): W as mag S ic  bewogen 
haben, in den Leserkreis zu treten? I s t  es das Interesse für die Schule, so beglückwünsche ich die Schule, 
die unter Ih re r  Obhut steht. — W erk. A . S t .  in  B .  (M äh ren ): Der Z uruf auf Genesung hat mich überaus 
gefreut. Die alte Kraft ist wieder gewonnen. — Herr Lehrer Josef M üller in Michclsdorf „dankt wärmstens 
für die mannigfachen Anregungen in den „B l." — D er Dank wird an die M itarbeiter weitergegeben. —
I .  H . in  K. (Tirok): Ih re  Anregung führte, wie S ie  bemerken, zu einem neuen Abschnitte der „B l." W enn 
alle Leser in der A rt mittun, daß sie gleich Ih n en  Vorschläge zum Ausbaue der Zeitung machen, so können 
wir im neuen Jah re  ein „Pädagogisches Universum" eröffnen. Sow eit sich der Stoff dermalen überblicken 
läßt, werden die „B l." ab 1. Jä n n e r 1912 bei dem bisherigen Preise dem Umfange nach und bezüglich 
der Reichhaltigkeit eine wesentliche Bereicherung erfahren. — Lehrer M. K . in  H ., Boft W . (W iederöflerr.): 
Die „Schülerausgabe" der 230 praktischen Rechenaufgaben wird Ih n en  durch die Verwaltung jedenfalls 
zugekommen sein. Ich empfehle Ihnen  folgenden Vorgang: a) Lassen S ie  die Aufgabe vorerst ohne Knicke 
lösen, sobald Ähnliches in dem behördlich eingeführten Rechcnbüchlein durchgearbeitet worden ist. b) 
Die Beispiele sind auf die heimischen Verhältnisie umzusormeu. c) E s sind bodenständige Fälle unter A n­
gleichung an den behandelnden Stoff von den Schülern bekanntzugeben. Besonders gute Aufgaben dieser 
Art werden in einem Heftchen gesammelt. D as reizt. Glauben S ie  mir, nichts bildet den Rcchensinn so 
als das Erfinden von Rechenfällen. — Lehrer A . K . in  B - :  Bei den hohen Druckkosten den Bezugspreis 
herabzusetzcn, hieße den Gehalt der Zeitung schmälern. Em  solches Beginnen stünde mit dem allgemeinen 
Wunsche nach Ausgestaltung im Widerspruche. Ich denke, wenn jemand an den „B l." Gefallen findet, so 
wird er die 6 K jährlich gerne opfern und keineswegs haben wollen, daß wir kürzen. — G ruhliarten: 1. 
Salzburg (Peterskeller). — 2. München. — 3. S t. Leonhard. — 4. Vom Starhcmberger See. — 5. Aus 
dem Wedra-Wahlkreise. — 6. Aus Holland. — 7. Aus der Bücherei des Stiftes S t. F lorian. — 8. Castra 
batava.

Kleine M itteilungen.
285.) A us dem II. lt. M inisterium  für K u ltus und Unterricht. Die österreichische Volksschule hat zwei 

tatkräftige Förderer verloren. Se. Exzellenz, der k. k. Sektionsschcf Josef R . v. K a n e r a  ist nach vollendeter 
Dienstzeit in den Ruhestand übergetreten, M inisterialrat D r. Franz H einz  wurde zum Direktor des k. k. 
Schulbücherverlages ernannt. Wer Gelegenheit hatte, die seltene Sachkenntnis der beiden hohen Beamten 
kennen zu lernen und ihr warmes Interesse au der Entwicklung der österreichischen Volksschule wahrzunehmen, 
muß den Wechsel aufrichtig bedauern. Konnte auch nicht alles, was durch den Einfluß der Genannten 
iii Angriff genommen wurde, sogleich alsW irkung erscheinen, denn Widerstände, große und kleine, gibt es jederzeit 
genug, so ist doch manche wertvolle Neuerung mit den Namen Kanera — Heinz verknüpft. E s wäre 
zu wünsche», daß Hofrat Dr. Heinz, der im Staatsdienste fortwirkt, in Bälde der Volksschule und der Lehrer­
bildungsanstalt, deren Reform er von einer abschüssigen B ahn glücklich abgelenkt hat, wiedergegeben werde.

286.) Gemäldeankauf Günther W agner. Nach unseren früheren Notizen beabsichtigt die Künstlerfarben- 
sabrik Günther Wagner, Hannover und Wien, gelegentlich ihres 75 jährigen Geschäftsbestehens für K 90.000 
Bilder anzukaufen, welche mit Pelikan-Farben (Ocl-, Aquarell- und Temperafarben) gemalt sind. — Wie 
wir jetzt weiter erfahren, soll der Ankauf in der Weise geschehen, daß auf den bekannten Kunstausstellungen 
1912 und 1913 in Wien, Berlin, München, Hannover, Düsseldorf, Dresden, Karlsruhe, S tu ttg a rt und



1901

P rag  durch Kommissionen, die u. a . aus Mitgliedern der jeweiligen Ausstellungsleitung bestehe», eine ent­
sprechende Anzahl Bilder vorgeschlageu wird. Diese Auswahl, etwa in doppelter Höhe des oben genannten 
Betrages (für Wien, Berlin und München z. B . je in Höhe von etwa K 30 bis 40.000, wird im Sommer 
1913 auf Kosten der F irm a Günther W agner nach Hannover gesandt, wo der endgültige Ankauf durch 
eine besondere Kommission erfolgen wird. W enn ein vorgcschlagenes Bild von dem Künstler vor dem E in­
lieferungstermin nach Hannover anderweitig verkauft wird, so steht cs ihm frei, ein anderes Gemälde als 
Ersatz dafür einzusenden. Die in Frage kommenden Kunstausstellungen und die Zusammensetzung der 
Kommissionen werden, sobald sie feststehen, bckanntgcgcben.

288.) Dem Wanlienden und Schwanlienden ins Stam m buch:
Volk und Knechte und Überminder,
S ie  gestehen zu jeder Zeit:
Höchstes Glück der Erdenkinder 
S ei nur die Persönlichkeit.
Jedes Leben sei zu führen,
W enn man sich nicht selbst vermißt;
Alles könne man verlieren,
W enn man bliebe, w as man ist. Goethe.

Durch Sachsen und Thüringen von Schule jn Schule.
18. Hberschulrat Dr. H'riehel.

(Schluß.)

E rd k u n d e . 1. Bei der Betrachtung der S taaten  und Staatengrnppen nach natürlichen 
Gebieten ist größter W ert zu legen auf die Erkenntnis des ursächlichen Zusammenhanges 
und der Wechselbeziehungen geographischer Erscheinungen, auf Betonung des knltnrgcogra- 
phischcn Moments (besonders auf der Oberstufe) und ans die Zusammenstellung des Gleich­
artigen zu Gesetzen, wobei d ie feste E i n p r ä g u n g  der  f ü r  d a s  prakt i sche  Le b e n  u n ­
e n t b e h r l i c h e n  Wi s s e ns s t o f f e  unerläßlich ist. Statistische Angaben dienen m der Regel » U r­

als Anschauungs- und Beweismittel. 2. Die mathematische Geographie hat in j e d e r  Klasse 
dort aufzutreten, wo sie am besten der Länderkunde dienstbar gemacht werden kann. S ie  
wird durch Beobachtungen, die sich über d a s  ga n z e  J a h r  erstrecken, vorbereitet. 3. Über 
die heimatlichen Wittcrungsverhältnisse (Wärme, Wind, Niederschläge, Luftdruck) sind fort­
laufende Beobachtungen anzustelle». 4. Die für das Verständnis der Landschaft- und Kultur­
bilder fremder Länder wichtigen Naturgegenstände (Kulturpflanzen, Kolonialwaren, Tiere) sind 
bei der Behandlung der betreffenden Länder nur nach ihrer geographischen Bedeutung zu 
berücksichtigen. 5. Jede Schule stellt ihren P lan  für die Heimatkunde den örtlichen Verhältnissen 
entsprechend selbst zusammen. Wo die einzelnen Gebiete zur Belebung des Ortsbildes Ver­
anlassung geben, ist eine Kenntnis charakteristischer Naturkörper zu vermitteln: Einige Bäume 
des Schulgrnndstücks, der Straße, des Waldes, Feld- und Wiesenpflanzcn. Einige Singvögel 
unserer Gärten. Feld- und Waldtiere. S traßen- und Bausteine. Sand-, Lehm- und Humus- 
boden. An einigen dieser Naturgegenstände sind einfache Beobachtungen anzustellen, z. B. die 
Bäume in den vier Jahreszeiten, das Verhallen der verschiedenen Bodenarten zum Wasser. 
Ferner sind Beobachtungen anzustellen a) zur mathematischen Geographie über Horizont, 
Schattenlänge und -richtung, Höhepunkte des Sonnenlaufs, Untergangspnnkte der Sonne, 
Himmelsgegenden, Mondphasen, b) zur Klimakunde über Wärme, Wind, Niederschläge. Die 
Heimatkunde ist durch zeichnerische Darstellungen zu unterstützen und zu beleben.

Geschichte.  1. S ie  hat die Kinder nicht bloß mit den wichtigsten Tatsachen vergangener 
Tage bekannt zu machen, sondern auch die G e g e n w a r t  durch den Hinweis auf die Ver­
gangenheit zu erklären. 2. Auf allen Stufen ist bei der Darbietung die L a n d k a r t e ,  die im 
Bedarfsfälle durch Skizzen an der W andtafel zu ergänzen ist, fleißig zu benutzen. Bei der 
Wiederholung ist besonderer W ert darauf zu legen, daß die Kinder das Behandelte in  zu- 
s a m m c n h ä n g e n d e r  Re d e  e r z ä h l e n  und nicht bloß kurze Antworten ans einzelne Fragen 
geben. D as Gedächtnis ist n ich t m it  v i e l e n  N a m e n  u n d  Z a h l e n  zu be l as t en,  wohl 
aber ist Gleichartiges und Gleichzeitiges immer in die rechte Beziehung zu setzen.

N a t u r k u n d e .  1. Der naturkundliche Unterricht soll die Kinder einführen in das 
Verständnis der Lebensäußerungen und der Lebcnsvorgänge im Haushalte der N atur und
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der darin wirkenden Kräfte und Gesetze, soll ihnen zeigen, w ie  d e r M e n s c h  v o n d e r N a t u r  
a b h ä n g i g  ist u n d  wi e  er sie sich d i e n s t b a r  macht, und soll Freude an der N atur und 
Liebe zu ihr in den Kindern wecken. 2. G e n a u e  B e t r a c h t u n g  u n d  B e o b a c h t u n g e n  
bilden die Grundlage des naturkundlichen Unterrichts. 3. D as Z e i c h n e n  ist in ausgiebiger 
Weise in den Dienst des naturkundlichen Unterrichts zu stellen.

H a u s w i r t s c h a f t l i c h e r  Un t e r r i ch t .  (Vgl. hiezu Folge 93 der „B l."!) Dieser Unter­
richt soll die Mädchen durch Belehrung und Übung auf die Erfüllung ihrer künftigen haus- 
wirtschaftlichen Aufgaben vorbereiten, in ihnen Liebe zur häuslichen Tätigkeit und Verständnis 
für die hohe Verantwortlichkeit bei Ausübung der damit verbundenen Pflichten wecken. An 
jedem Unterrichtstag ist ein einfaches, nahrhaftes Gericht herzustellen. Dabei sind die Mädchen 
zu s o r g s a m e r  u n d  s p a r s a m e r  Z u b e r e i t u n g  u n d  g e f ä l l i g e m  A n r i c h t e n  anzuhalten, 
über den W ert und die Bedeutung der Nahrungsmittel für den menschlichen Körper und 
ihre Verwendung im Haushalte, sowie über die wichtigsten chemischen und physikalischen Küchen- 
Vorgänge zu belehren. Außerdem haben die Mädchen a l l e  R e i n i g u n g s a r b e i t e n  in der 
Küche auszufuhren.

Lehrstoff für den hauswirtsch. Unterricht.
I. Vorbereitende Besprechung. Einrichtung der Küche. Der Herd. Die Brennstoffe 

(Gefahren bei Verwendung von Petroleum und Spiritus.) D as Geschirr. Die Kochkiste.
II. Nahrungsmittel. 1. Die Milch. Nährwert. Milch als N ahrung der kleinen Kinder. 

Gefahren beim Milchgenusse, das Aufkochen. Milchprüfung. Molkcreierzeugnisse und ihre Preise. 
Verwendung von Milch und Quark zu einfachen Gerichten, wie: Milchgrieß, Milchreis, Quark­
käulchen u. ä. 2. D as Getreide. Getrcidearten, Mühlenerzeugnisse, Nährwert. Verwandtschaft 
von Stärke und Zucker. Die Veränderungen des Mehles beim Kochen, Backen und Rösten. 
Aufbewahrung der Mühlcnerzeugnisse. P reis. Mehlsuppe, Nudeln, Graupen, Grieß, Grütze, 
Hirse oder Reis. 3. D as Ei. N ährwert; Kennzeichen frischer Eier, Aufbewahrung, Gerinnen 
des Eiweißstoffes in der Hitze. P reis. Sieden von Eiern, Spiegelei, Rührei, Eierkuchen.
4. D as Obst. Arten, Nährwert, Bedeutung für die Gesundheit; Aufbewahrung frischen Obstes, 
Einkochen, Dörren. Obst als Zukost zu Eier- und Mehlspeisen. 5. D as Gemüse. Arten, 
Nährwert. Bedeutung der Nährsalze, ihre Erhaltung beim Kochen, Zusammensetzung der 
Gemüse mit anderen Nahrungsmitteln. Büchsengemüse. P re is. Staudensalat, S p inat, grüne 
Bohnen, Gurken und bergt 6. Die Pilze. Eßbare und giftige Pilze, Kennzeichen, Nährwert, 
Verwertung. E in einfaches Pilzgericht (Steinpilze, Gelblinge oder Grünlinge). 7. D as Fleisch. 
Bestandteile und Nährwert des Fleisches; Schlachttiere, Geflügel, Wild. Kennzeichen guten 
und schlechten Fleisches; Behandlung beim Kochen, Schmoren und Braten. W ert der einzelnen 
Fleischstücke, der inneren Teile, der Knochen, der Wurst. Aufbewahrung des Fleisches (Pökeln, 
Räuchern), Büchsenflcisch, Flcischcxtrakt. Gefahren des Fleischgenusses, Fleischbeschau. Fleisch, 
preise. Kochen und Schmoren von Rind-, Schweine-, Schöpsen- und Kalbfleisch in Ver­
bindung mit frischen und trockenen Gemüsen, Herstellung wenigstens eines Bratens. 
8. D as Fett. Fett als Brenn- und Baustoff im menschlichen Körper; tierische und pflanzliche 
Fette, M argarine; Aufbewahrung und Verwertung der Fette. Auslassen von Fett. 9. Die 
Kartoffel. Nährwert, die Verwendung der Kartoffel; Schädlichkeit einseitiger Kartoffelernährung; 
Aufbewahrung, Veränderungen beim Lagern. P reis. Suppe, S a la t, M us, Klöße und bergt
10. Die Fische. Süßwasser- und Seefische, Bedeutung der letzteren für die Volksernährnng, 
Aufbewahrung, Kennzeichen. P reis. Schellfisch, Heringskartosfel, Heringssalat, Rollheringe.
11. Die Hülsenfrüchte. Arten, Nährwert, Verdaulichkeit, Zubereitung, Hülsenfruchtmehl u. ä. 
P reis. Linsen, Bohnen oder Erbsen als Suppe und Gemüse.

III. Genußmittel. 1. Gewürze. Salz  als N ahrungs- und Genußmittel, Essig, gewürz- 
hafte Küchenkräuter, eigentliche Gewürze. Die Bedeutung mäßigen Würzens für die Verdauung. 
Verwendung von Gewürzen bei der Bereitung von Suppen, Tunken, Gemüsen und Fleisch­
gerichten. 2. Getränke. Die warmen und anregenden Getränke, die geistigen Getränke. P reis. 
Nutzen und Schaden. Gefahren des Alkoholmißbrauchs. Bereitung von Kaffee, Tee, Kakao, 
Warmbier.

IV. L o c k e r n n g s m i t t e l  des  T e i g e s .  Hefe, Natron, Hirschhornsalz, Backpulver und 
Eierschaum. Hefenklöße, Plinsen und ein einfaches Weihnachtsgebäck.

V. K r a n k e n k o s t .  Allgemeine Anforderungen an die Krankenkost. Krankensuppen.
VI. R e i n i g u n g s m i t t e l  i m H a u s h a l t e .  Über die Bedeutung des Wassers im 

Haushalte, über Seife, S oda und die wichtigsten Putz- und Fleckmittel sind die Mädchen bei 
Gelegenheit der Reinigungsarbcitcn kurz zu belehren.
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VII. Hä u s l i c h e  B u c h f ü h r u n g .  Menge und P re is  der au jedem Unterrichtstage ver- 
wendeten Nahrungsmittel werden in ein Ausgabenbuch eingetragen. Abschluß am Ende des 
M onats.

S c h r e i b e n .  1. Der Schreibunterricht hat die Aufgabe, eine deutliche, gefällige und 
g e l ä u f i g e  Ha n d s c h r i f t  zu vermitteln. 2. Z u r Einübung gelangen die deutschen und die 
lateinischen Buchstabe», die arabischen und römischen Ziffern, die Satzzeichen. 3. Auf allen 
Klassenstufen muß auf s o r g f ä l t i g e s  S c h r e i b e n  in s ä mt l i c he n  Hef t en ,  auch in den 
Hausheften besonders Gewicht gelegt werden. Die lateinische Schrift ist bei Nachschriften, 
bei Hausaufgaben und im Aufsntzhefte zeitweilig anzuwenden.

Ze i chnen.  1. Die Darstellung erfolgt nach freiem Auffassen oder nach Erkenntnis 
der Gesetzmäßigkeit im Baue und in der Erscheinung der Dinge. Auf rasche, das Wesentliche 
der Erscheinung treffende D a r s t e l l u n g  mi t  mögl ichs t  e i nf achen M i t t e l n  ist besonderer 
W ert zu legen. An die Stelle des Zeichnens kann in geeigneten Fällen eine andere Werk- 
tätigkeit treten (Malen, Formen, Papicrschneidcn, Drahtbiegen u. dergl.). 2. Die Führung 
von S k i z z e n b ü c h c r n  zum Gebrauche außerhalb der Schule ist anzustreben. 3. I n  den 
ers ten  dr e i  S c h u l j a h r e n  ist d a s  Z e i c h n e n  e i n  wesent l i cher  Te i l  des  An s c h a u u g s -  
u n t e r r i c h t s  u n d  de r  H e i m a t k u n d e .  D e s h a l b  so l l en  di e  K i n d e r  ein Ze i chenhef t  
f ü h r e n .

G e s a n g .  Der Schüler soll befähigt werden, ein einfaches Lied lautrein, mit s i n n ­
g e m ä ß e r  B e t o n u n g  und richtiger Atmung zu singen. F ü r die Unterrichtswcise gilt folgendes:
1. I m  Mittelpunkte des Gesangsunterrichts steht das Lied. Vorbereitende Sprech-, Ton-, Hör» 
und Atmungsübungeu, sowie Treffsingeu nach Noten, Taktier- und dynamische Übungen sind 
zu pflegen. 2. D as P i a n o - S i n g e n  ist zu bevorzugen. Auf der Unterstufe empfiehlt es 
sich, ausschließlich piano zu singen. 3. Ei nze l -  und Gruppcnsingen muß in steten« Wechsel 
mit dem Chorsingen stehen. 4. Die Methode ist von allen Kindern in entsprechender Stimm - 
läge zu lernen. 5. F ü r die einzelnen Klassen sind nur wenige Lieder ausgewählt worden, 
um dem Lehrer in der A uswahl weiter cinzuübender Lieder mögl ichs te F r e i h e i t  zu lassen.

T u r n e n .  Körperliche Übungen sind nicht bloß in den einzelnen Turnstunden, 
sondern auch gelegentlich in der übrigen Schulzeit zu betreiben. Namentlich erfordert die 
K ö r p e r h a l t u n g  der  K i n d e r  b e i m Si t zen,  S t e h e n ,  G e h e n  u n d  S p i e l e n  die s o r g ­
sam ste B e o b a c h t u n g  a l l e r  Lehr e r .  F ü r den Unterrichtsbetrieb gilt folgendes: Jede T urn­
stunde soll anstrenge», aber n ich t e r s chöpf en oder langweilen. Alle Übungen sind w i l l e n s ­
k r ä f t i g  auszuführen. Eine einseitige Begünstigung einzelner Übungsgruppen auf Kosten 
anderer ist zu vermeiden. M an bevorzuge jedoch Übungen m it a u s g i e b i g e n  B e w e g u n g e n .  
Öfters sind auch in angemessener Weise D a u e r ü b u n g e n  vorzunehmen, doch sind sie nicht 
zu übertreiben. Namentlich sind Gang-, Marsch- und Laufbewegungen und Rumpfübungen 
möglichst aus allen Klassenstusen in jeder S tunde zu betreiben. Übungen, die über die Kraft 
der Kinder hinausgehen, sind zu unterlassen. 2. Um R ü c k g r a t s v e r k r ü m m u n g e n  vor -  
z u b e u g e n  und im Hinblick auf den späteren natürlichen Beruf der Mädchen sind mit diesen 
in jeder S tunde Übungen zu treiben, welche die Muskeln des Rückens und des Bauches kräf­
tigen. 3. Ordnungsübungen sind nur soweit zu betreiben, als sie zur Gewinnung von Auf- 
stellungen und zur Belebung der Freiübungen beitragen. S ie  sind oft im Laufschritte auszu­
führen. 5. Reigen sollen nur als abschließende Zusammenfassung geübter Einzelformen der 
Frei- und Ordnungsübungen auftreten. 5. Gerätübungen sind so zu betreiben, daß gleichzeitig 
möglichst viele Schüler dieselbe Übung ausführen. Dabei ist A n l e i t u n g  z u r  H i l f e l e i s t u n g  
zu geben. Beim Kürturnen lasse der Lehrer besondere Vorsicht walten. 6. D as Spiel berück­
sichtige man ganz besonders in der für das Turnen im Freien geeigneten Zeit. Die im Lehr­
plan angeführten Spiele stehen zur Auswahl. Schon gelernte Spiele treten auf höheren Stufen 
in veränderter und erschwerter Form auf. M a n  übe  n u r  w e n i g  S p i e l e ,  di ese a b e r  
g r ünd l i ch .  7. Der Turnunterricht werde nach Möglichkeit im Freien betrieben. 8. E s ist 
zu empfehlen, bei Aufmärschen und Reigen zuweilen ein Lied singen zu lassen. 9. D as G r ü ß e n  
ist auf allen Stufen zu üben. 10. Die Knaben sind auf geeignete Kleidung aufmerksam zu 
machen, die Mädchen auf die Schädlichkeit des Korsetts hinzuweisen und zu veranlassen, sich 
T u r n k l e i d u n g  anzuschaffen. 11. M an unternehme alljährlich einige W a n d e r u n g e n  und 
v e r w e n d e  me h r e r e  T u r n s t u n d e n  zum Besuche  der  B a d e a n s t a l t e n  u n d  E i s b a h n e n -
12. A n die Vorschriften zur Verhütung von Unfällen beim Turnen sind die Kinder oft zu erinnern.

N a d e l a r b e i t e n .  Die Schülerinnen sollen soweit gefördert werden, daß sie alle Nadel­
arbeiten, die für einfache Haushaltungen nötig sind, wie: Stricken, Nähen, Häkeln, Sticken,
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Zuschneidcn 1111b A u s b e s s e r n  s c h a d ha f t e r  Wäschestücke,  selbständig ausführen können. 
Hierbei ist darauf zu achten, daß sie zugleich die Arbeitsregeln verstehen lernen und die er­
forderliche Einsicht über die A r t  u n d  den  W e r t  der  v e r w e n d e t e n  S t o f f e  und Werkzeuge 
erlangen. 1. Beim Ankäufe der Stoffe und bei der Herstellung der Arbeiten können Wünsche 
und ein etwaiges Bedürfnis des Elternhauses nicht berücksichtigt werden, da gleichartiges 
M aterial auf allen Klassenstufen unbedingtes Erfordernis ist und lediglich der Unterrichts- 
zweck hierbei maßgebend sein muß. 2. Arbeiten, welche die Augen besonders anstrengen, 
müssen durch kurze Pausen unterbrochen werden. 3. Den Kindern ist gestattet, an Hemden 
und Nähtaschen s e l bs t ge f e r t i g t c  V e r z i e r u n g e n  anzubringen. 4. Bei der ö f f en t l i c hen  
P r ü f u n g  werden die Arbeiten aller Kinder, und zwar so, w ie sie g e f e r t i g t  wu r d e n ,  
also ungewaschen und — die Modelltücher ausgenommen — auch ungeplättet vorgclegt.

Mindestforderung an Schäker und Schäkerinnen, die mit Jo llcndung einer achtjährigen 
Schukzeit entfallen werden sollen. Z u fordern ist:

1. I m  Deut schen:  Die Fähigkeit, deutsche und lateinische Druckschrift und leserlich 
geschriebene Schreibschrift einigermaßen geläufig zu lesen; eine leichte Nachschrift von einer 
Quartseile Schreibschrift ohne grobe Verstöße gegen die Regeln der Rechtschreibung fließend 
und leserlich niederzuschreiben; einen leichten Familienbrief anzufertigen.

2. I m  Rechnen :  Die Fähigkeit, mit den vier Grundrechnungsarten im Zahlenraume 
1 bis 1000 schriftlich und von 1 bis 100 mündlich ziemlich geläufig und sicher umzugehen, 
und zwar auch unter Anwendung der im Leben häufig vorkommenden Münz-, M aß- und 
Gewichtsbestimmungen sowie leichterer Brüche (Halbe und Viertel).

3. I n  den R e a l i e n :  Die Bekanntschaft mit den allgemeinsten erdkundlichen und ge­
schichtlichen Verhältnissen unseres engeren und weiteren V aterlandes; doch gibt die Erfüllung 
oder Nichterfüllung dieser Forderung nicht den Ausschlag.

Jedes zu entlassende Kind soll mindestens 1 J a h r  die VI. Klasse besucht und hier in 
den wesentlichen Unterrichtsfächern die Zensur genügend erlangt haben. Kinder, die nach 
achtjährigem Schulbesuche in der VI. Klasse sitzen und nicht vcrsetzungsfähig sind, wie solche, 
die nach achtjährigem Schulbesuche noch in unteren Klassen sitzen, haben die Schule noch ein 
weiteres J a h r  zu besuchen, wenn davon ein wesentlicher Erfolg zu erwarten ist.

D ie  H a u s a r b e i t e n .  1. Bei den schriftlichen Hausarbeiten ist a l l e  u n n ö t i g e  u n d  
e r m ü d e n d e  Vi e l s c h r e i b c r e i  zu v e r m e i d e n .  W as geschrieben wird, muß allen Klassen­
stufen auch schon in der äußeren Darstellung von dem Fleiße und der Sorgfalt des Schülers 
deutlich Zeugnis ablegen. 2. Regelmäßige Durchsicht der von den Kindern gelieferten H aus­
arbeiten durch den Lehrer ist auf allen Klassenstufen erforderlich. I m  Rechnen können die 
Kinder zu dieser Durchsicht hcrangezogen werden. 3. Geistig und körperlich schwachen Kindern 
können die Hausaufgaben »ach Umfang und Schwierigkeit abgemindert werden. 4. Um dem 
Elternhause einen genauen Einblick in die von den Kindern zu erledigenden Hausarbeiten 
zu verschaffen und die rechte Verteilung der zur Verfügung stehenden Arbeitszeit zu ermöglichen, 
ist von jedem Kinde ein Ausgabenbuch zu führe».

Diese Auslese zeigt D r .  Prictzels W ollen  und Wirken. S e in  Rezept will  nicht viel  
Medikamente ans der pädagogischen Apotheke, sondern vor allem gesunde Kost, das rechte M a ß  
in allen D ingen  und ein vernünftiges System . B e i  allem spricht der moderne Geist ans  jeder 
Zeile. D a r i n  ä n ß e r t  si ch e b e n  d i e  K u n s t  d e s  f ü h r e n d e n  S c h u l m a n n e s ,  d a h e r ,  
m i t t e n  i n d e r  N e u e r u n g  s t e h e n d ,  n i c h t  i n  d e n  S t r u b e l  g e r ä t ,  d e r  d i e  m e i s t e n  
m i t  s i ch f o r t r e i ß t  u n d  d e n  E r f o l g  b e g r ä b t .  E s  gibt Inspektoren, die mit jedem 
M o n a t  eine andere Reform mit in die Schule  bringen und damit die Lehrerschaft verwirren. 
Solchen  muß Oberschnlrat D r. Prietzel a l s  M a n n  der geraden Linie vor Augen geführt werden. 
I h n  vermag keine Lockung von der festen Richtung abzubringen; mit dem Blick auf das Ziel,  
rückt er im Tempo des Zeitgeistes unaufhaltsam v o r;  er zügelt jene, die die Lust anwandelt, über 
Stock und S te in  zu stürmen, und befeuert die, denen nicht der rechte Schritt in die Beine  
kommen will. M it  seiner ausgeprägten Peisvnlichkeit ragt er im Schulstaate empor a ls  Herrscher, 
dem die Begeisterung für das Amt von der S t irn e  glänzt und die S o r g e  um seine tapfere 
Lehrerschaft im Herzen glüht.

vctoiilgch« unt uraonneoull*« s*ri|ileltn: Hubolf e. lieetr — Dcul non Jo,-i tiuoUcet ln »oitmcc



262.) Illustrierte Kunstgeschichte. (Vers. Dr. I .  Ncuivirth; Allgeni. Verlagsgesellschaft in München;  
20 Lieferungen ä 1 K 20 h.) Ein monumentales Werk, das berufen ist, den S in n  für Kunst in die breiten 
Massen zu tragen. Der Bildschmuck, bei einer Kunstgeschichte der wichtigste Bestandteil, ist vortrefflich, recht 
„künstlerisch," der Text bei aller Wissenschaftlichkeit allgemein verständlich. Ich werde die weiteren Folgen 
nicht ans dem Auge lassen.

263.) Deutsches Wörterbuch. (Verfasser F r. Weigand, fortgeführt von Bahder, Hirt, K ant; Verlag 
Töpelmann in Gießen; 23 K.) D as umfassendste und beste Werk dieser Art. W ir hoffen, daß der zweite 
Band an Güte dem ersten nicht nachsteht. Die Kommissionen für Lehrerbüchereicn seien auf das Erscheinen 
aufmerksam gemacht.

264.) Deutsches Lesebuch für öftere. Bürgerschulen. (Verfasser Schwahn, Schwarz und Wollensack; 
Verlag Denlike in W ien; 1. Teil 2 K.) E s ist gut, daß die Bearbeiter auch eine Dame und als sülche die 
geistreiche Direktorin M arie Schwarz in den Bund ausgenommen haben; dadurch ist endlich einmal auch 
der weiblichen Jugend gebührend gedacht worden. W enn man das Buch flüchtig durchblättert, entzückt 
der schöne Bildschmuck; im weiteren gefallen die Titel, durchaus modern gehalten; die Lektüre endlich zeigt 
mancherlei Vorzüge in S ti l  und Aufbau.

W atgeöer.
33.) Herrn H. Winkler, Lehrer in Bleiberg bei Villach, verkauft eine Anzahl Bücher, betreffend die

2. Fachgruppe. Auf Wunsch wird das Verzeichnis durch Herrn W. zugcmittclt.

M itte ilu n g en  d er  V erw a ltu n g .

Bei der Einsendung von Beträgen ersuchen wir, stets jene A dresse einzusetzen, unter der die 
Zeitung zugemittelt wird. Mit dem neuen Jahre w erden w ir übrigens die N um erierung einführen und 
dadurch den Geschäftsgang vereinfachen. Da eine Vergrößerung der Zeitung bei gleichbleibendem  
Preise geplant ist, so bitten w ir höflichst, uns durch prom pte Begleichung der Rückstände die Buch-

E I 5 1 B B im Braiim BTO liCTPTOiiCTBroir^BroiiCTom i:m Eira»W PrBlimoTOi:raaTOM HTOM BtKiM HTO M Q mii<?iom iliöiPnaM Proilcno[iailCTBrallBl

Die Reform kreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schultafeln. In den 
meisten Schulen Ö sterreichs mit dem besten Erfolge eingeführt. 1
w r  V om  n .-ö . L a n d e s le h r e r v e r e in e  em p fo h len , i m  

Probesendung: 100 Stück K 2.
Schulleitungen und 0. Sch. R. erhalten bei Abnahme von 5 kg 
10°/o Nachlass. — W iederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt.

FRANZ HOSCHKARA, Kreidefabrik, W aidhofen a. d. Ybbs.

75 A u s z e ic h n u n g e n ! G eg rü n d et 1790. 75 A u s z e ic h n u n g e n !

L.&C.Hardtmuths I  « J  ^  I I  J .B  L.&C.Hardtmuths

Kohinoor  I  J y  1  e  n 9 r f f | S g l | | f O  F a r b s t i f t e . . . .
. . Zeichensti fte w «  I IUI Ul l l lUl l l  , . . Pastel lstifte
Schulstifte etc,  W I E N  I .  B U D W E I S  Farbige Kreiden

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
D urch  je d e  P a p ie rh a n d lu n g  zu b ez ie h en .



Tür den Schulbeginn:
J a h rg a n g  1 9 0 7  der „ B lä tte r  für den A bteilungsunterricht" en thält eine a u s ­

führliche, in S t u n d e n b i l d e r n  dargestelltc A nleitung für

Die ersten Wochen im Abteilnngsnnterrichte.
(Bezug durch die „V erw altung der B lä tte r  für den A bteilungsunterricht in Laibach". 

P re is  des J a h rg a n g e s :  geheftet 3  K, gebunden 4  K.)
führung vereinfachen zu helfen; nur so können w ir die in Aussicht genom m enen erhöhten Kosten 
tragen. — Schull. F. 8. in J. (S ch le s ien ): Mit den „regelmäßigen B eiträgen“ meinten wir die 
monatlichen oder vierteljährlichen Ratenzahlungen seitens jener g. Abnehmer, die nicht in der Lage 
sind, die Rückstände sogleich voll zu decken. W ir stellen in Fällen, da beispielsweise der W unsch 
geäußert wird, monatlich 1 K einzusenden, Erlagscheine zur Verfügung. Sobald eine diesbezügliche 
Erklärung eingelangt ist, läuft die Zusendung der „Bl.“ fort. W ir m üssen eben nur w issen, ob man 
mit der Deckung des Rückstandes beginnt; am wenigsten möchten w ir mit unserer Zeitschrift zu­
dringlich erscheinen. Erfolgt nun auf unser Ersuchen, betreffend die Begleichung der Rückstände, 
keinerlei Antwort, so müssen w ir annehm en, daß nicht das nötige Interesse obw altet, und w ir sperren  
daher in einem solchen Falle die Zusendung. — V. H. in  K.: Alles bezahlt. W ir danken für die 
Aufmerksamkeit. —

U n se r e  V e r la n ssc h r ifte n . L) 230 Praktische R echenaufgaben , w ie  s ie  das  
M Leben b ietet und das Leben braucht. (Preis 1 K.)

E s sind nur wenige Exem plare noch am Lager. Zu einer Neuauflage w erden wir uns nicht ent­
schließen, da  der Abschnitt in den „Blättern“ fortgeführt wird. — 2.) D as Z eichnen nach der Natur 
in der L andschule. 3. Auflage. Preis 1 K 50 h, geb. 2 K. Die Schrift kennzeichnet den Mittelweg, 
auf dem sich die Reform er getroffen haben. Die Theorie w ird an einem Beispiele entw ickelt und 
führt sodann zur Praxis über. Lehrplan, Lehrbehelfe, Stundenbilder, stufenm äßiger Aufbau, Stoff­
sammlung. Für Prüfungskandidaten unentbehrlich; für den Lehrer an Landschulen ein „gem äßigter“ 
Führer. — 3 )  Lehre sp a ren ! 40 h. Ein M uster für eine Unterrichtslektion nach modernen G rund­
sätzen. Die Einrichtungen für das Sparen w erden m ethodisch vorgeführt. — 4 )  A nleitung zur A us­
arbeitung von P rüfungsthem en. 40 h. G rundsätze, auf drei Beispiele angew endet. — 5.) Kreuz 
und quer von Schule zu Schule. 2. Aufl. 1 K 50 h, geb. 2 K. Eine Schuireise durch Kärnten, 
Steierm ark und Salzburg. Die verschiedensten m odernen Einrichtungen w erden in der Form von 
Erzählungen und Schilderungen vorgeführt. — 6.) T alaufw ärts von Schule zu Schule. 3. Auflage. 
3 K. Elegantes Bändchen, Bildschmuck. Für jene, die „Talaufw ärts“ in 1. oder 2. Auflage besitzen, 
wird „Die Reise nach 7 Jah ren“ interessant sein. Es w ird in dem Abschnitte die W irkung der ge­
troffenen Einrichtungen geschildert. Für Anfänger im Lehram te ist „Talaufw ärts“ ein Mentor. —
7.) D ie H eim atkunde im D ienste der V olksw ohlfahrt. 1 K. Eine sozialpädagogische Studie. Die 
G estaltung der Heimatkunde im Sinne der Konzentration und Nationalökonomie bildet einen Unter­
richtsgegenstand von besonderer Wichtigkeit. Der m oderne Pädagoge wird sich durch die Broschüre 
in das Streben der N euerer einführen lassen. V.

=  H A N S  M Ü L L E R  -------
S c h ö n b a ch , B öh m en

« «  feinste  « «
Solo- und Orcbosttrviolinen.

Gute V ioline sam t Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine sam t 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.

D e n  H e r re n  L e h re rn  l ie fe re  o h n e  N a c h n a h m e  
a u c h  z u r  A n s ic h t  u n d  P r o b e ,  o h n e  K a u fz w a n g . 

T e i lz a h lu n g e n  g e s ta t te t .

G a ra n t ie :  Z u rü c k n a h m e ! K a ta lo g e  f re i!

Beparaturen kunstgerecht und billigst.

D a s s e e le n -  und  g e m ü tv o lls te  a lle r  
H a u sin stru m en te :

Harmoniums
mit w undervollem  O rgeltonv on 46 M ark an 

Illustrierte Preiskataloge gratis.

ALOYS MAIER, H o flie f., FULDA
Prospekte auch über den neuen

f iarm onium -Spielapparat
(Preis mit Notenheft von 270 St. nur 35 Mark) 
mit dem jederm ann ohne N otenkenntnis sofort 

v ierstim m ig  Harm onium sp ie len  kann.



Bücher für den Schulbeginn
1.) D as Z e ich n en  n ach  d e r  N a tu r in d e r  L an d sch u le . 1-50 K.
2.) 230 p ra k t is c h e  R e ch en au fg ab en , w ie  s ie  d a s  L eben  b ie te t und  d a s  L eben  b ra u c h t. 1 K.
3.) D er h e im a tk u n d lic h e  U n te rr ic h t. 1 K.
4.) T ro s tb ü c h le in  fü r  d ie  ju n g e  L eh re rin . 150  K.

B e z u g  d u rch  d ie  V e r w a ltu n g  d er  B lä tter  f. d . A b te ilu n g su n terr ich t in  L a ib a ch .

Überzeugen Sie sich !
M u sik in stru m en te , B e s ta n d te ile , S a iten , R ep aratu ren  b e s se r  

und  b illig e r  a ls  a n d e r w ä r ts .
Spezialität: K om ple tte  V io lin -G a rn itu ren  für Schüler und Anfänger, be­

stehend aus einer entsprechend guten Violine, gefüttertem  Holzetui, gutem 
Bogen, Kinnhalter, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Reservesteg, Reserve­
besaitung in Blechdose, auf W unsch auch Schule zu K 12, 15, 18 und 20. — 
F e in e  O rch es te r-K o n ze rtv io lin en , starke Tonfülle, besseres Zubehör K 25 
bis 30. F eine  K ünstle r-S o lo -V io lin en , gebaut nach alten Modellen, mit starker, 
edler Tonfülle, sam t feinem Ledertuch-Form -Etui mit Nickelspringer, feinem 
Fernam bukbogen, gestickter Staubschutzdecke und übrigem feinen Zubehör 
K 40 und 50. F e in s te  S o lo -V io linen , V io las und  C elli K 60, 80, 100 bis 200. 
Auf Verlangen Auswahlsendung ohne Nachnahme. G ew ähre v ie rz e h n tä g ig e  
P ro b e z e i t;  bei Nichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, somit riskiert bei 

mir kein B esteller etwas.

G e sta tte  a u ch  b eq u em e  M o n a ts-T e ilz a h lu n g e n .

V iolinen  (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Z ith e rn , G u ita rre n , M an d o lin en , M an d o las , L au ten  in 
jeder Ausführung, ferner beste, tonreine K la rin e tten , F lö ten , B le c h in s tru m e n te , T ro m m eln , Ci- 
n e llen , H arm o n ik as  usw. A k k o rd a n g e b e r  fü r  G e sa n g v e re in e  mit allen D ur- und Mollakkorden

Kunstvolle Reparaturen. n u r  K 3"25'  Saiten-Spezialitäten.

Johann Klier, Musikinstrumenten-Erzeugung
Steingrub bei Eger (Böhmen).

Verangen Sie neuesten Kataog! Eintausch und Kauf ater, wenn auch defekter Streichinstrumente.

I l l K t l O «  S tau b ö l zur Imprägnierung der 
U I I M I w S  Fußböden g e g e n  S t a u b .

.  F eg em itte l zurstaublosenR einigung 
m m \ \  von lackierten oder eingelassenen 
-----------------Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Colimol
Rygiea

U rinöl zur G e r u c h l o s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .

S ta u b tü c h e r , im prägniert zur staub­
losen Reinigung von Möbeln und Fuß­
böden. Offerte auf W unsch. — Beste 
Referenzen.

A. Lennar
In h ab er d er  D u s t le s s  Oil u. P a in t C o., G. H artm ann  u. Co.

W ien U l/2 , Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).

Lieferant der m eisten  M ittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; F achschulen , 
V olk s- und Privatschulen. Staatliche H um anitätsanstaiten, G erichte, Ämter.



Die Zukunft der Tamilie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie
in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

D ie V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  d es B eam tenvereines  
sind an erk a n n t v o r te ilh a ft , die P r ä m i e n  m ä ß ig . 

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen  so fo r t und o h n e  A b zu g .

V ersicherungsstand Ende 1910 . 208  M illionen Kronen 
V ereinsverm ögen Ende 1910 . . 7 5 ,7 0 0 .0 0 0  Kronen  
A usbezahlte V ersicherung seit B e­

ginn  der V ereinstätigkeit . . 107 M illionen Kronen
Für hum anitäre Z w ecke verausgabt 3 M illionen Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgemeinen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien  I., W lp p lin g e rs tr a ß e  Nr. 25.

K. u. k. Hof- Kartogr.-Anstalt

G. Frey tag & Berndt, Wien, VII
Inhaber: G ustav Frey tag.

R o th a u g s  S c h u la t l a n tc n  u n d  S c h u lw a n d k a r t c n  e r ­
g ä n z e n  s ic h  in  v o l lk o m m e n s te r  W e i s e .

D ie  K a r te n  d e r  A t la n te n  s in d  g e t r e u e  A b b i ld u n g e n  
d e r  W a n d k a r t e n  u n d  u m g e k e h r t .

Rotbaugs Schulwandkartcn
Preis jeder Ausgabe auf Lwd. in M appe oder mit Stäben, 

K artenschutz und Lederriemen. 
Ö s te r re ic h -U n g a rn  1 : 900.000, 160 : 226 cm . . K 24 — 
—kleine Ausgabe (nur p o l ) 1 : 900.000, 140: 190 cm „ 16 — 
O s te r r .  A lp e n lä n d e r  1 : 300.000, 180 : 205 cm . . „ 24 — 
S u d e te n lä n d e r  1 :300.000, 130: 190 cm . . . . „ 20 —
K a rs t lä n d e r  1 : 300.000, 170 : 195 c m ...............................24 —
N le d e r -Ö s te r re ic h  (Nur phys.) 1:150.000,140:180cm „ 22 —
D e u tsc h e s  R eich 1 : 800.000, 180 : 200 cm . . . „ 26—
E u ro p a  1 : 3 Millionen, 170 : 195 c m ...................... 22—
A sien  1 : 6 Millionen 190 : 205 c m ............................... „ 22'—
A frik a  I : 6 Millionen, 170 : 200 c m .............................. 22 —
N o rd a m e rik a  1 : 0 Millionen, 170 : 200 cm . . ,  22—  
S ü d a m e rik a  1 : 6 Millionen, 185 : 170 cm . . . „ 22—
A u stra lie n  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . . „ 22 —
Ö stlich e  E rd h ä lf te  1 : 14 Millionen, 200: 180 cm . „ 18 —
W es tlic h e  E rd h ä l f te  1 :14 Millionen, 200:180 cm . „ 18—
B eid e  P la n ig lo b e n  auf einmal genommen, zus. . „ 34 —
P a lä s t in a  (Nur phys.) 1 : 250.000, 170 : 115 cm . ,  14—
Prof. Cicalck & Roihaug, K o lo n ia l-  u . W e ltv e r­

k e h r s k a r te  (Nur pol.) A cqu.-M aßst. 1 : 25 Mill.
In M erkators Projektion 160 : 210 cm . . . .  „ 27'— 

Adrian S a lz b u rg , (Nur phys.) 1:100.000,135:190cm „ 22—
Kober, S c h le s ien  (Nur phys ) 1:100.000, 135:185cm „ 30—  
Rothaug-Trunk, S te ie rm a rk  (Nur phys.) 1:150000

180 : 160 c m ..........................................................„ 3 0 —
Jede Karte, bei der nicht anders angegeben, ist politisch 

sowie physisch zu haben. — Alle Lehrmittel liefert die

G e o g r a p h . L eh rm itte l-A n sta lt
Q. Freytag & Berndt, W ien VII., Schottenfeldgasse 62. 

Katalog s teh t auf Verlangen zu Diensten 1

In vielen tausend Schulen bestens ein­
geführte

schwarze

Schul-Tinte
a u s  T in ten te ig .

Ist gänzlich satzlos, schim m el- und giftfrei. 
Das lästige Verkrusten der G läser u. Federn 
ausgeschlossen. Durch Auflösen im kalten 
W asser sofort hergestellt. Versand in P a ­
keten für 5 L ite r zu K I 20, p o r t o f r e i  von 
2 Paketen aufw ärts. Als Beipackung Stän- 
gelcken in ro t, b lau , v io le tt , g rü n  uud 
R e fo rm -A n th razen -T in te  für je */s Liter 

zu 20 H eller.

Weder Nachnahme noch Voreinsendung des 
Betrages.

J O S E F  S C H U S T E R
W ien ,V /g R e in p rech tsd o r ferstr .2 8 .

T ausende von Anerkcnnungs- und Nach­
bestellungsschreiben liegen zur gefälligen 

Einsicht auf.
D er Tintenteig kann von der Verwaltung 

der „Bl.“ bestens empfohlen w erden.



im  W a s  fassen unsere K naben und M ädchen lesen? 1 8 * 9
| E m p fo h le n  v o m  ü. li. M inisterium  für Knktus und Anterricht
-  v o m  23. lN ä rz  (9U, Z .  U-359, u n d  v o m  h o h e n  ft. ft. L a n d c s s c h n k ra te  

in  B ö h m e n  v o m  (2. J ä n n e r  1910, Z .  323. —  B ro n z e n e  M e d a il le  v o n  d e r  A u s s te l lu n g  „ D ie  R in d e rw e lt"  
zu  S t .  P e t e r s b u r g  >904. G o ld e n e r  A u s s te l lu n g s p re is  v o n  d e r  „D eu tschböhm ischen  A u s s te l lu n g  in  R e ic h en ­
b e rg  1906. —  P r e i s  d e s  J a h r g a n g e s  (42 H e fte )  4 K  s o  h , d e s  h a lb e n  J a h r g a n g e s  (6  H e fte )  2 K  40  h .

T l i f  S t h i i l t r h i i f h ? r » i ? t t  e m p fe h le n  w ir  b e so n d ers  die im  P re is e  h e r a b g e s e t z t e n  f rü h e r e n  J a h r g ä n g e
■    ....______  u . zw . in  P r a c h t b a n d  g e b u n d e n  zu  je  4 K  80  h (898, (904  u n d  (905 , in

H a l b b ä n d e n  g e b u n d e n  zu d em se lben  P r e is e :  f e r n e r  e in ze ln e  H a l b j a h r g ä n g e  v o n  (898, (9 0 0 , (902 , 
(904, 1905, 1907 u n d  1909, so w e it d e r  V o r r a t  reich t p ro  H a lb b a n d  ( K  60 h  bei f re ie r  Z u s e n d u n g .

B e s te l lu n g e n  sind zu  rich ten  a n  die

Verwaltung „Österreichs deutscher Jugend" Veichenberg, Löhmen.

Die Wirtschaftsaöteitung
des Deutschen Landestehrervereines in  Wöstmen, Welchenberg,

diese b e s o rg t :
1. D e n  E in k a u f  v o n  H e rren s to ffe n . 2 . D e n  E in k a u f  v o n  D a m e n k le id e rs to ffe n . 3 . D e n  E in k a u f  v o n  

L e in e n - , B a n m w o l l -  u n d  S c h a ffw o lls to s fe n  so w ie  H e r r e n  u n d  D a m e n w ä s c h e . 4 . D e n  E in k a u f  v o n  n e u e n  
u n d  ü b e rs p ie lte n  F l ü g e ln  u n d  P i a n i n o s .  5. D e n  E in k a u f  v o n  N ä h m a sc h in e n  f ü r  H a u s b e d a r f  u n d  f ü r  
S c h u le n .  6 . D e n  E in k a u f  v o n  G o ld -  u n d  S i lb e r w a r e n .  7. V e r m i t t lu n g  b e im  B e m g e  v o n  Z e i tu n g e n .
8 . D e n  E in k a u f  v o n  S tre ic h in s t ru m e n te n  u n d  S a i t e n .  9. D e n  E in k a u f  v o n  P o r z e l l a n -  u n d  G e b r a u c h s -  
gesch irr, d en  E in k a u f  v . S c h re ib m a s c h in e n . 1 0 . V e rm it te l t  d ie  U n te rk u n f t  im  E r h o lu n g s h e im  u .  S o m m e rfr isc h e n .

B e i  B e s te llu n g  v o n  M u s te r n  f ü r  Damenftkeider ist a n z u s ü h re n , ob  d e r  S t o f f  g l a t t  o d e r  g e m u ste rt, hell 
o d e r  d u n k e l se in  so ll, ob  e in  p rak tisc h e s  o d e r  e le g a n te s  M o d e k le id  g e w ü n sc h t w i r d .  B e i  W a s c h s t o f f e n  teile  
m a n  m it , ob  sic f ü r  K le id e r  o d e r  B lu s e n  g e b ra u c h t  w e rd e n , ob  W o llm o u s s e l in , B a t t i s t ,  A l t l a s - S a t i n ,  S e p h i r ,  
W a sc h k ö p e r o d e r  n u r  W a sc h k o tto n  g e w ü n sc h t w ir d .  —  B e s te l lu n g e n  s ind  n i c h t  in  d ie  M u s te r  h in c in z u le g e n , 
s o n d e rn  d irek t a n  d ie  W ir ts c h a f ts a b te i lu n g  zu  le ite n . D ie  M u s te r s e n d u n g e n  s in d  u n b e s c h ä d ig t zurückzuschicken. 
D ie  fre ie  Z u s e n d u n g  d e r  P o s tp a k e te  e r fo lg t  be i e in e r  B e s te l lu n g  im  B e t r a g e  v o n  m in d e s te n s  40 K. D ie  
W .- Ä .  t r ä g t  d ie  A u s la g e n  f ü r  M u s te r s e n d u n g e n  u n d  R e c h n u n g s s te m p e l. Anschrift; MirtschastsavteUnng 
des Landeskehrervereincs in  Nähmen, Aeichcnverg.

Österreichs deutsche

wffcx ÄQlihiköSiW

Dr Schoenfeld’s
Aquarellfarben«

zeichnen sich anerkanntermaßen aus 
durch

Leuchtkraft, Meinheit, 
Wischfähigkeit.

Dr Tr. Scboenfeld $  €»• *
Malerfarben- und Maltuchfabrik in Düsseldorf.

- Niederlagen in allen einschlägigen Heschäften. ---------------



methodische Schriften von Rud. € . Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abtcilungsu terricht“

in Laibach.)

1 2 3 0  p r a k tisc h e  R ech en a u fg a b en , wie sie
das Leben bietet und das Leben braucht.
Von D engg-Peerz. — a )  Ausgabe für Lehrer, geb., 1 K 20 h. — 
b )  Ausgabe für Lehrer, geheftet, 1 K. — c )  Ausgabe für Schüler 
(O berstufe) 20 h.

2. D as Z e ich n en  n ach  d e r  N atur in d er  
L an d sch u le .
3. Auflage. 7. T ausend! — a )  Violett geb. mit w eißer Aufschrift 2 K. 
— b )  G eheftet 1, K 50 h.

3. L eh re s p a r e n !
Ein sozialpädagogisches U nterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und U nterricht angekauft. P reis 40 h.

4. D er h eim atk d l. U n terr ich t im  D ien ste  
d e r  V o lk sw o h lfa h rt.
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K.

5. A nleitung zu r  A u sa rb eitu n g  von  P rü ­
fu n g sth em en .
Mit Beispielen versehen. P reis 40 h.

6. K reuz und q u er  von  S c h u le  zu  S ch u le .
(Eine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2 . Auflage — 
Elegant gebunden 2  K, geheftet 1 K 50 h.

7. T a la u fw ä r ts  von  S ch u le  zu  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K,

8. ,B lä tter  fü r  den  A b te ilu n g su n terr ich t1.
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a )  1 ., 2 ., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen ( g e b e t t e t ) ..................................................................... 4  K
elegant g e b u n d e n ........................... ' ......................... . . . .  5

b )  4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet) 3
elegant g e b u n d e n ..................................................... 4  ”

c )  5. „ (1908), in Heften zu h a b e n ...........................  4
d )  6 . „ ( 1 9 0 9 ) .................................................................................. g "
e- 7. „ ( 1 9 1 0 ) .................................................................................. 6  ”

Alle Jahrgänge in einem Bande 25 K.
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